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VORMALS ZIVILER LUFTSCHUTZ 

UND BAULICHER LUF T SCHUTZ 

10 Jahre Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz 

Bibliotheksoberrat Dr. Hans Sarhol z, Bonn -Duisdorf 

Über die Leistungen des Bundesamts, das am 5. Dezember 
1958 errichtet worden ist, heute schon auszusagen und sie 
kritisch zu würdigen , dafür ist der Zeitraum zu kurz. Zu 
kurz vor dem Hintergrund einer jetzt vier Jahrzehnte alten 
Tradition , die der amtliche Zivilschutz für sich in Anspruch 
nehmen darf, einer Tradit ion, die an Grundsätzen und 
heute noch brauchbarer Erfahrung , im persönlichen und 
im sachlichen Vorb ild immer noch ihren Aussagewert be­
sitzt. Das sollte bei allen gesellschaftlichen Erschwernissen 
und inzwischen wiederholt veränderten Voraussetzungen 
anerkannt werden. 

Der improvisierten, darum aber doch wirkungsvollen Maß­
nahmen , wie sie in den Jahren des Ersten Weltkrieges in 
den grenznahen Räumen des damaligen Reichsgebiets 
bis ostwärts der Rheinlinie und in den Seehäfen zu treffen 
waren , sei hier weniger gedacht. Viel mehr sei auf die En t­
schlüsse verwiesen , auf die Planungen und Maßnahmen -

ganz unverdienterweise wird darüber immer wieder hin­
weggegangen - , die die Reichsregierung aus nüchterner 
und realistischer Beurteilu ng der Lage und darum aus 
staatspOlitischem Gebot bereits in den zwanzige r Jah ren 
getroffen hat und mit deren Durchführung 1928 das Reich s­
ministerium des Innern beauftragt worden ist. An die Ver­
dienste, die hier Garl Severing als Reichsminister des 
Innern und von 1930 an wieder als Preußischer Minister 
des Innern für sich in Anspruch nehmen kann , sei hier in 
besonderem Maß erinnert. Von dem klaren Erkennen ganz 
konkreter Ziele führt hier ein direkter Weg zur Reichs­
ansta lt für Luftschutz und zum Reichsluftschutzbund. 

Die weitere Entwicklung des amtlichen Zivilschutzes ist 
bekannt und hinreichend dargestellt. Weniger bekannt ist 
aber, und diese Tatsache kann nicht oft genug heraus­
gehoben werden , daß die amtliche Organisation des Zivil­
schutzes in den Vorkriegs- und in den Kriegsjahren ei ner 
inneren Emigration als Refug ium offenstand, ein nahezu 
unpolitischer Raum mit der Möglichkeit, das läßt sich an 
zahllosen Beispielen nachweisen, verantwortungsvollen 
staatsbürgerlichen Tätigwerdens. 

An den Erschwernissen , die sich dem Wiederaufbau des 
Zivilschutzes in den fünfziger Jahren, bedingt durch den 
Ausgang des Krieges und ein in weitestem Maße redu­
ziertes staatsbürgerliches Bewußtsein , entgegenstellten , 
hat das Bundesamt immer noch zu tragen. Gewiß, wesent­
liches war bere its geleistet mit der Gründung des Bundes­
luftschutzverbands, mit dem Aufbau des Technischen 

Hilfswerks mit seinen nahezu 70000 Helfern und von der 
Bundes3nstalt für zivi len Luftschutz ; geeignete Wege waren 
gewiesen mit dem Luftschutzprogramm der Bundesregie­
rung im Jahre 1955 und ei nem Ersten Gesetz über Maß­
nah men zum Schutz der Zivilbevölkerung . Die Ziele Waren 
woh l aufgezeigt, die dah in führende n Wege aber nur zu 
Teil en geöffnet. Au ch die jüng ste Gesetzgebung hat die 
Schwierigkeiten , die sich einer zügigen Arbeit des Bundes­
amts entgegenstellen, nicht ausräumen können. Dabei ist 
der Erfolg hier weniger eine Frage der für den Zivilschutz 
und die zivile Verteidigung aufgebrachten Mittel und des 
zur Verfügung stehenden Materials. Weit mehr hängt er von 
der staatsbürgerlichen Belebung alle r ab, für das die 
politisch entscheidenden Stellen die Vorbilder zu liefern 
haben . Gewiß, die Ergebnisse, die das Bundesamt in Aus­
bildung, Lehre und Planung erzielt hat, die Opfer der frei­
willigen Helfer im Luftschutzhilfsdienst und im Technischen 
Hilfswerk, beweisen, daß guter Wille und die Bereitschaft 
zur Mitarbeit trotz aller Erschwernisse vorhanden sind. Das 
ist eine gute Bilanz! Der jetzt durchorganisierte und er­
probte Warndienst hat sich ebenfalls nicht von gestern auf 
heute aufbauen lassen. Mühelos lassen sich weitere Bei­
spiele guter Arbeit aufzählen. 

Damit sind aber nicht die Zweifel ausgeräumt, die eine 
staatsbewußte und staatsbürgerlich kritische Öffentlichkeit 
in das Wirken des Zivilschutzes und in seine Glaubwür­
digkeit im Verteidigungsfall setzt. Um dieser Zweife l wil­
len, um innere und echte Bindungen zu schaffen, dazu 
seien die führend en Stellen jeder Ebene, des Bundes, 
der Länder und der Gemeinden, aufgerufen. Diese Förde­
rung sollte das Bundesamt für zivilen Bevö lkeru ngsschutz 
zu seinem zehnjährigen Bestehen beanspruchen dürfen . 

Nicht ohne Grund ist auf die Traditi on, ist auf die kla ren 
Erkenntnisse, von denen die Reichsregierung bereits vor 
vierzig Jahren bei den von ihr vorgesehenen Maßnahmen 
ausgegangen ist, hingewiesen worden , nicht oh ne Grund 
auf die Verd ienste, die sich Garl Severing als Reichs­
minister und als Preußischer Minister des Innern um den 
Zivi lschutz erworben hat. Bei allem Blick nach vorn sollte 
dieser historische Hintergru nd nicht außer acht gelassen 
werden . Für den Zivilschutz gilt doch wohl in gleichem 
Maße, was der Bundesminister der Verteidigung noch 
dieser Tage bei der Aussprache zur Landesverteidigung 
Im Bundestag erklä rt hat: "Wir tun das Richtige , wenn wir 
auf gutes Wetter hoffen ; wir müssen aber auf schlechtes 
Wetter gefaßt sein. " 
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Perspektiven ~zur Gesamtverteidigung 

Ministerialrat Adolf Dedek ind, Hannover 

Im Übergang der Jahre 1968/69 bieten Rückblick und Aus­
blick auf die Stabilität unserer Sicherheit an der " Front­
linie " zwischen West und Ost in Mitteleuropa durchaus 
unterschiedliche Aspekte - positive und negative! 

Das gilt in doppelter Hinsicht : sowohl im Bündnisbereich 
des internationnl integrierten NATO-Abschrlitts " MitteI­
europa" wie auch für die zivile und militärische Landes­
verteidigung im nationalen Bereich der Bundesrepublik. 

Die NATO nach 20 Jahren (1949-1969) 

Das nach der Invasion des Warschauer Pakts in die 
Tschechoslowakei seit August 1968 zunehmend veränderte 
Lagebild im Verhältnis zwischen Ost und West hat zwei­
fellos dazu beigetragen , das transatlantische Verteidigungs­
bündnis in sich zu festigen. Die Lockerungstendenzen der 
letzten Jahre, die im Zeichen von Koexistenz und Ent­
spannung dazu beitragen sollten, die Machtblöcke in 
Europa auseinanderzurücken, sind weitgehend gebremst. 
Der bereits in Gang befindliche Abbau der militärischen 
Präsenz der NATO-Streitkräfte ist gestoppt worden. Die 
bis Mitte 1968 noch einer hoffnungsvollen Entspannungs­
politik angepaßte und abgeschwächte Verteidigungskonzep­
tion der " flexible response " wird zur Zeit überprüft und 
modifiziert. Die am 20. Januar 1969 wirksam werdende 
neue Administration des amerikanischen Präsidenten 
Richard Nixon wird hierbei vermutlich neue Akzente 
setzen . 

Die Beschlüsse des NATO-Ministerrates in Brüssel vom 
17. November 1968 sind demgemäß im Blick auf die be­
vorstehende Zäsur durch den Präsidentenwechsel in 
Washington insgesamt behutsam und abtastend geblieben . 
Sie unterstreichen die fortdauernde Abhängigkeit der 
Sicherheit Westeuropas von den Vereinigten Staaten . Un­
abhängig davon steht aber fest, daß das Ziel westlicher 
Verteidigungspolitik auch nach 1969 im dritten Jahrzehnt 
der NATO unverändert auf den Frieden ausgerichtet blei­
ben wird . 

In dieser Zielsetzung wird das Sicherheitsrisiko westlicher 
Verteidigungspolitik zweifellos nicht geringer, eher grö­
ßer sein , als in der Vergangenheit. Das ist die Sorge 
insbesondere dann, wenn man berücksichtigt, wie sehr 
sich der Ostblock - allen inneren Spannungen zum Trotz 
- im Jahre 1968 zunehmend kon so lidiert, verstärkt und 
verhärtet hat. Es ist erkennbar geworden , wie sehr von 
Moskau her die neue "Breschnew-Doktrin " und ihr erst­
malig an den Flanken der NATO auch seestrategisch unter­
mauerter, weltweiter Interventionsanspruch den " langen 
Zügel" in der Phase der friedlichen Koexistenz nun wieder 
mit der harten " Kandare " der stalinistischen Ära ver­
tauscht hat. 

Der Auftrag der Gesamtverteidiguilg 

Gegen derartig verstärkten Druck aus dem Osten soll nach 
dem Will en der NATO bei weiterhin hoher "Atomschwelle " 
und bei Festhalten an der "f lexible response " eine glaub­
würdige Stabilität des Bündnisses die friedenserhaltende 
Abschreckungsfunktion west licher Sicherheitspolitik aus­
üben. Was jetzt zusätzliche Sorgen macht, ist die erhöhte 
Präsenz der Truppen des Warschauer Paktes im opera­
tiven Nahbereich jenseits der Demarkationslinie . Hierdurch 
werden die "Vorwarnzeiten " für die Herstellung westlicher 
Verteidigungsbereitschaft verkürzt. 

Als Ausgleich soll deshalb auf westlicher Seite ein verbes­
sertes, möglichst kurzfristiges und glaubhaftes Mobil-

machungssystem wirksam werden. In der Mobilität west­
licher Verteidigungsbereitschaft muß jetzt ei n neues, sehr 
entscheidendes, bisher vernachlässigtes Element der 
glaubhaften Abschreckung gesehen werden . 

Hier werden sich Versäumnisse der Vergangenheit nach­
teilig bemerkbar machen, die es beschleunigt in intensiver 
zivil-militärischer Kooperation nachzuholen gilt. Dabei muß 
ein grundlegender Umdenkungsprozeß vollzogen werden . 
Nicht nur im deutschen Verteidigung sdenken verbinden 
sich Begriffe wie " Mobilmachung ", "Aufmarsch" , "Vorn e­
Verteidigung " oder "Abschreckung " nahezu ausschließlich 
mit geheimnisvollen Funktionen der militä rischen Vertei­
digung . 

McNamara hat im Februar 1967 - noch als Verteidigungs­
minister der USA - auf die Gefahren einer solchen Fehl­
einschätzung aufmerksam gemacht, als er davon sprach , 
daß wir manchmal so stereotype, aus überholter Überlie­
ferung festgelegte Ansichten hätten. Eine davon se i, daß 
wir Sicherheit immer nur mit streng militäri schen Maß­
stäben messen würden . " Gewiß hat die Sicherheit auch 
militärische Aspekte . Aber wir würden einem gefährlichen 
Irrtum erliegen , wollten wir militärische Macht und Sicher­
heit gleichsetzen . Eine der größten Dummheiten der Ge­
schichte bestand dar in, daß man mehr Mittel dafür ausgab, 
Kriege zu führen, als dafür, sie zu verhindern. Di ese Rech­
nung hat nicht immer gute Früchte getrag en."') 

Wer dächte hierbei nicht sogleich an die " militaristisch " 
bestimmten Fehlentwicklungen unserer jüngsten Ge­
schichte in den letzten 100 Jahren? 

Der Auftrag 
der Gesamtverteidigung 

1. Den Frieden erhalten! 
'- durchgl'aubwürdige "Stabilität" der inneren 
und äußeren Sicherheit. 

2. Den Krieg verhindern! 
- durch "Abschreckung " gegen je'den Ar greifer. 

3. Die Krise beherrschen! 
- funktionsfähig bleiben gegen Druck und Gewalt. 

4. Im "Spannungsfall": 
- den Vertei,digungsfall verhindern, 
ohne Krieg zurück in ,den Frieden! 

5. Im "Verteidigungsfall" : 
- den Frieden wieder gewinnen durch: 
a) Erfüllung des militärischen Abwehrauftrages, 
b) Schutz und Rettung der Bevölkerung! 

Im Durchdenken von Thesen und Problemen , die sich aus 
dem Auftrag der Gesamtverteidigung stell en, springt man 
gerade auch bei uns - ausgehend von der Zielsetzung, 
den Frieden zu erhalten (1.) und den Krieg zu verhin­
dern (2.) - gern sofort weiter zu dem Lagebild , das erst 
der Verteidigungsfall (5.) stellt , bei dessen Bewältigung die 
Erfüllung des militärischen Abwehrauftrages (5a.) dann 
natürlich Vorrang hat. 

.) Servan-Schreiber, "Die ame rikanische Herausforderung " S. 92 
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Durch diesen unlogisch hastigen Sprung kommt man 
jedoch in Gefahr, an den komplizierten Barrieren und 
schweren Hindernissen zu straucheln , die beim dritten 
und vierten Schritt im Wege stehen. Nicht von ungefähr 
hat der Verfassungsgesetzgeber nach sehr reiflicher Über­
legung den "Spannungsfall'" , der Tage und Wochen dem 
Eintritt des Verteidigungsfalls vorausgehen kann, als 
Art. 80a neu im Grundgesetz verankert. 
Diese Regelung soll dazu dienen , in einer von Moskau 
geschürten Krisenlage, die den uns fremden Gesetzen 
kommunistischer psychologischer Kampfführung unterliegt , 
dennoch die Entwicklung unter Kontrolle zu behalten . Dann 
kommt es darauf an , gegen Druck und Gewalt funktions­
fähig zu bleiben (3.) , vor allem Sicherheit und Ordnung 
im Innern aufrechtzuerhalten . Das ist die Voraussetzung 
dafür, um auch in solcher Spannungszeit die politische 
Lage nach innen und außen so zu beurteilen , daß der 
Bundestag die Bundesregierung rechtzeitig ermächtigen 
kann , den "Spannungsfall " gemäß Art. 80a GG festzustel­
len . Die dann erst möglichen Maßnahmen der Exekutive 
müssen - gut vorbereitet - mit dem Ziel zur Au sführung 
kommen, die gefährliche Eskalation in den Verteidigung s­

fall zu verhindern (4.) . 
Das mag alles recht abstrakt erscheinen , sind aber tat­
sächlich höchst wichtige Bestandteile eines modernen 
Verteidigungsdenkens, die bisher zu wenig gewertet wur­
den. Um so mehr besteht hier - schon von den psycholo­
gischen Voraussetzungen her - ein großer Nachholbedarf 
an behördlichen Vorsorgemaßnahmen unter Mitwirkung 
auch der Selbsthilfe einer aufgeklärten und gut informier­
ten Bevölkerung . Ganz zu schweigen davon, daß zu dieser 
Funktionsfähigkeit in Spannungszeiten auch der Nachweis 
einer überzeugenden Vorsorge für Schutz und Rettung der 
Bevölkerung im Verteidigungsfall , also eines glaubhaften 
Zivilschutzes gehört, über dessen erste Anfänge wir aber 
noch kaum herausgekommen sind (Nr. 5b) . 

Psychologische Verteidigung 

Im Zeichen der vom Gesetzgeber statuierten Freiwill ig­
keit im Zivilschutz voranzukommen , wird auch 1969 schwie­

rig bleiben . 
Die Generation , die das Dritte Reich und den Zweiten 
Weltkrieg noch bewußt miterlebt hat, wird in der über­
wiegenden Mehrheit skeptisch bleiben , wenn es darum 
geht, aus dem heutigen Kriegsbild die Grundannahmen 
der zivilen Verteidigung zu analysieren und dadurch frei ­
willige Aktionen im Sinne der Selbsthilfe zu entwickeln . 

Hier gilt unverändert das, was schon im Herbst 1962 in 
der kritischen Diskussion über die NATO-Übung " FAL­
LEX 62 " ("Bedingt abwehrbereit! " ) anklang. Walter Görlitz 
schrieb damals über das deutsche Kriegsbild unter der 
Überschrift "Nur draußen wurde gekämpft".* ) "An Krieg 
im eigenen Land zu denken, ist schrecklich , also schiebt 
man diese Vorstellung am besten beiseite ... In der über­
triebenen Verehrung militärischer Ideale und Lebensfor­
men im Geschichtsbild der letzten 100 Jahre hatte der 
Krieg draußen in " Feindesland " stattzufinden . Wir daheim 
waren sicher und behütet von schimmernder Wehr . . . Ge­
gen das völlig veränderte Bild des Krieges im eigenen 
Land sträuben sich bis heute alle Sinne. Und doch ist 
der Krieg in herkömmlicher Form , wie wir ihn am schlimm­
sten im Dreißigjährigen Krieg erlebt haben - zumindest 
in der Kriegstheorie -, zurückgekehrt. Wer dies nicht 
sehen will , mag zunächst getröstet sein. Das Erwachen 
im Fall des Falles würde um so schrecklicher sein ... 
Das verlangt ein energisches unverzagtes Umdenken . Wir 
müssen die Pflichten ernst nehmen , die uns ein Bündnis-

') "Die Welt" vom 13. Oktober 1962 

system auferlegt, ohne daß wir mit unserer Verteidigungs­
kraft im Würfelspiel um die Freiheit nicht bestehen 
könnten . " 

Der Aufbau der Gesamtverteidigung 

Diese Forderungen eines historisch forschenden Journa­
listen entsprechen exakt dem Artikel 3 des NATO-Vertra­
ges von 1949 .. Nach ihm sind die Mitgliedstaaten dieses 
Verteidigungsbundnisses verpflichtet , "durch ständige und 
~Irksame Sel~sthllfe ~nd gegenseitige Un terstützu ng die 
e.gene und die gemeinsame Widerstandskraft gegen be·· 
waffn ete Angr iffe zu erhalten und fortzuentwickeln" . 

Dies~l"~erPfl ichtung. gilt seit der Aufnahme der Bundes­
repu I In das Bundnis im Jah re 1955 auch für diese 
Sie. hat von 1956 bis 1968 durch Aufstel lung von zwölf 
DIvIs ionen. und du~ch deren Integrat ion in das Bündnis mit 
Vorrang die gemeinsame Widerstandskraft der NATO ge-
starkt. Der Schwerpunkt beim bisherigen Aufbau d G-
samtverteidigung er e 

Gesamtverteidigung 

.-______ -L� __ ~ ~~~I~~----~ 
Militärische Verteid. I I Zivile Verteidigung 

I I I 
Militärische 

NATO­
V erteidig . 

Aufrechterhalt . der 
Staats- u. Regie­

rungsgewalt 

Unterstüiz. 
der 

Streitkräfte 

hat damit ganz eindeutig bei der " mil itärischen NATO­
Verteidigung" gelegen. Hier ist mit dem Aufbau ein 
Truppen- und Personal körpers von etwa 650 000 Mensch:~ 
In . einer denkbar kurzen Frist eine objektiv erstaunliche 
Lels~u ng vollbrach~, die als " Deutscher Verteidigungsbei­
trag In die Geschichte eingehen wird . Daß innere Schwä­
chen dieser Leistung hinsichtlich Organisation Ausrüst 
A b

'ld d" ,ung, 
us I ~n? un Fuhrung erkennbar geworden sind , ist 

nur naturllch . Aber sie sind erkannt und sollen - wi e die 
Wehrdebatte des Bundestages am 4. Dezember 1968 -
k I' ß . er ennen le - mit dem Ziel der inneren Konsolidierung 
der Bundeswehr überwunden werden. 

Dar~ber hinaus war gerade diese Wehrdebatte insofern 
enttauschend , als sie das Kon zept eine r Gesamtve t 'd' -

. d ' d ' r el I 
gung , m le .Ie BUr'deswehr mit ih ren zwö lf der NATO 
assignierten DIVISionen hineingestel lt ist, kaum deutlich 
machte. So blieb ~~ch verbo rgen, wie wenig noch dia 
drei anderen " Beine der Gesamtverteidigu ng - mTt '" h 

. " 1 FI ' I I ansc 
wie ZIVI - elsch und Muskeln angesetzt habe Ih 
Mangel an Tragfähigkeit gefährdet den unbedingt n~t' ~ 
d ' GI ' h h ' wen Igen elc sc ntt ei ner funktionsfähigen zivi l-m il itärisch 
K t

· · S en 
oopera Ion In pannungszeiten . Die Gefahr in sol h 

L . h . h ' c er 
age In c aotlsc e Entwicklu ngen ili neinzuschlittern, sollte 

nicht ubersehen. werden . Andererseits geht aber auch hier 
die AufbauentwIck lung weiter. 

Rechtsgrundlagen der Gesamtverteidigung 

Zu den positiven Aspekten gehört in diesem Zusammen­
hang ganz zweifellos der Fortschritt, der mit der Verab­
schiedung der Notstandsgesetzgebu ng im ersten Halbjahr 
1968 erzielt 1St. Dies umfassende, für die Bewältigung 
K t t h .. von a as rop ennotstanden aller Art geschaffene Gesetz-
gebungs.werk, das nach jahrelangem innerpolitischen 
Ringen In Kraft gesetzt wurde , vermittelt der Gesamtver­
teidigung der Bundesrepublik im NATO-Abschnitt Mittel-
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europa unter Ablösung bisheriger Vorbehaltsrechte unse­
rer Verbündeten eine umfassende Rechtsgrundlage. 

Rückschauend ist dies ein erstaunlicher Vorgang , wenn 
man bedenkt, daß im Frühjahr 1968 kaum jemand die 
brutale Intervention Moskaus in Prag für möglich halten 
wollte, und damals noch die optimistischen Zielvor­
stellungen der Entspannungspolitik das Lagebild der 
äußeren Sicherheit der NATO bestimmten . Es muß als ein 
sehr überzeugendes Zeichen der inneren Verfestigung und 
des zielstrebigen Willens zur Verteidigung der Freiheit 
unserer Demokratie angesehen werden , daß gerade in 
dieser Phase unserer Außen- und Sicherheitspolitik Bun­
desregierung, Bundestag und Bundesrat eine solche rich­
tungweisende Entscheidung in der Gesetzgebung zu tref­
fen vermochten . 

Das neue Konzept der zivilen Verteidigung 

Auf der Basis dieser Verteidigungsgesetze geht die Ent­
wicklung weiter, die seit mehr als zwei Jahren die Bundes­
regierung dahin drängt, ihre Gesamtkonzeption für eine 
moderne ziv ile Verteidigung, verbunden mit einem finan­
ziell tragbaren Mindestprogramm, dem Bundestag und 
damit der Öffentlichkeit bekanntzugeben . 

Schon am 28. Oktober 1966 brachte der Innenausschuß 
des Bundestages seine einstimmige Auffassung vor dem 
Plenum zum Ausdruck, daß die militärische Verteidigung 
ohne einen wirksamen Ausbau der zivilen Verteidigung 
ihre Aufg abe nicht erfüllen kann. Die NATO-Übung "FAL­
LEX 66", an der das Parlament damals erstmalig teil­
genommen hatte, habe eindringlich bestätigt, wie sehr die 
Abschreckungswirkung der militäri schen Verteidigungs­
kraft von einer glaubhaften Zivilverteidigung abhängig sei. 
Der Bundestag machte sich diese Auffassung seines In­
nenausschusses ,einstimmig zu eigen. Wenige Wochen 
später kam die große Koalition ; auch die gesamte Ver­
teidigungsplanung mußte die "Talsohle " durchschreiten . Im 
Ausgang des Jahres 1967 wurden in den öffentlichen An­
hörungssitzungen des Rechts- und des Innenausschusses 
des Deutschen Bundestages die Voraussetzungen für den 
Kompromiß der Notstandsgesetzgebung geschaffen , die 
den rechtlichen Rahmen für ein überprüftes ziviles Vertei­
digungskonzept geben mußte. Bei Verabschiedung der 
Notstandsgestze am 30. Mai 1968 erneuerte der Bundestag 
seinen Beschluß vom 28. Oktober 1966 und setzte zugleich 
ei ne Frist zum 30. Dezember 1968 für den Bericht der 
Bundesreg ieru ng über Konzept und Programm der zivilen 
Verteid igung für die Zeit bis 1972. 

Den Einzelheiten dieses Berichtes kann zur Zeit nicht 
vorgegriffen werden . Nur so viel darf gesagt werden , daß 
über das " Konzept" als solches weitgehend - auch zwi­
schen Bund und Ländern - Übereinstimmung besteht. In 
der Analyse der "G rundlagen " wie der "Aufgaben " der 
zivilen Verteidigung haben sich in jahrelanger Vorarbeit 
Erkenntnisse ergeben, die allerseits - auch in der NATO 
- als verbindlich gelten können . 

Außerordentliche Schwierigkeiten stellen sich aber bei der 
Gestaltung des " Programms" und der Festlegung von 
" Prioritäten " innerhalb des finanziellen Gesamtrahmens. 
Wiederholt ist das auch vor der Öffentlichkeit in Erschei­
nung getreten : 

1. Bei der Beratung des Bundeshaushalts 1969 und der 
mittelfristigen Finanzplanung im Bundesrat am 4. Ok­
tober 1968 hat der schleswig-holsteinische Innen­
minister Schlegelberger als Vorsitzender des zustän­
digen Ausschusses in sehr ernsten Worten die Öffent­
lichkeit auf die Bedeutung der hier anstehenden Grund­
satzentscheidung über die Verteidigungsbereitschaft 

der Bundesrepublik aufmerksam gemacht und die Bun­
desregierung aufgefordert, ihren bisher erkennbar ge­
wordenen Standpunkt bei einer generellen Verstärkung 
der Verteidigungsanstrengungen sehr sorgfältig zu 
überprüfen . 

Der Kernsatz seiner alarmierenden Warnung war : 

" Mangelhafte Vorbereitungen auf dem Sektor der ZIVI­

len Verteidigung können , ja müssen unter Umständen 
geradezu zur Folge haben, daß die militärische Vertei­
digung lahmgelegt wird , weil den Truppen nicht die 
erforderliche Bewegungsfreiheit verbleibt. " 

2. Ebenfalls zur Finanzplanung des Bundes für die zivile 
Verteidigung hat die ständige Konferenz der Innen­
minister der Länder am 29. November 1968 ihrer Be­
sorgnis Ausdruck gegeben, daß sich das bisher schon 
unausgewogene Verhältnis bei den Aufwendungen für 
die militärische und die zivile Verteidigung immer wei­
ter zu Ungunsten der zivilen Seite verschlechtert. Wäh­
rend das Verhältnis 1962 noch 19(militärisch) :1 (zivil) 
war, sank es 1967 auf 30:1 , 1968 auf 42 :1, 1969 auf 
45 :1 ab. Bis 1972 soll sich nach den derzeitigen Haus­
haltsansätzen die Schere weiter auf 50 :1 öffnen . 

Angesichts dieser für die zivile Verteidigung unerträg­
lich negativen Entwicklung faßten die Innenminister 
der Länder einstimmig folgenden Beschluß : 

" Die Konferenz richtet unter dem Eindruck einer 
verstärkten Bedrohung durch den Warschauer Pakt und 
des seit Jahren bestehenden Nachholbedarfs der zi­
vi len Verteidigung den dringenden Appell an die Bun­
desregierung, die "Neu konzeption der zivilen Verteidi­
gung " durch erheblich verstärkte finanzielle Aufwen­
dungen, vor allem für den Schutzraumbau , mit der er­
forderlichen Überzeugungskraft auszustatten . 

Weitere Anstrengungen der Exekutive und der freiwil­
ligen Helfer für die zivile Verteidigung verlieren ihren 
Sinn, wenn durch eine bloße Umschichtung der Ansätze 
im Zivilschutzhaushalt zugunsten des Schutzbaues die 
Substanz dessen angegriffen wird , was bisher im Zi­
vilschutz aufgebaut wurde. " 

Ausblick auf das Jahr 1969 

Der Bericht der Bundesregierung über das Konzept der 
zivilen Verteidigung und ihr Programm bis 1972 wird 
Ende 1968 vorliegen . Es ist zu hoffen, daß er soweit als 
irgend möglich den sorgenvollen Anregungen aus der 
Sicht der Länder auch finanziell Rechnung trägt. 

Das würde zugleich auch den Vorstellungen des Bundes­
tages entsprechen , der sich am 28. Oktober 1966 einstim­
mig die Ausführungen des Berichterstatters, des Abgeord­
neten Dr. Even (CDU), zu eigen machte, als dieser sagte : 
"Unsere ganze Politik dient allein dem Ziel, den Frieden 
unter Wahrung der Freiheit und des Lebens der Men­
schen zu sichern. Wir würden aber unsere dem ganzen 
Volke gegenüber bestehenden Pflichten verletzen , wenn 
wir nicht Vorsorge treffen würden für den Fall einer den­
noch möglichen feindlichen Aggression . Diese Vorsorge 
darf sich jedoch nicht nur auf den militärischen Bereich 
erstrecken . Eine militärisch erfolgreiche Abwehr müßte 
als sinnlos erscheinen, wenn die Zivilbevölkerung schutz­
los feindlichen Einwirkungen ausgeliefert wäre. Das Ge­
bot der Menschlichkeit fordert daher, das Mögliche zum 
Schutz der Bürger zu tun ." 

Wenn das neue Konzept der zivilen Verteidigung diesem 
Geiste entspricht, wird es in den kommenden Jahren Aus­
gangsbasis und Richtlinie für einen erfolgreichen weiteren 
Aufbau sein können . 
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Die Kombination der unterirdischen Metro-Bahnhöfe in Rotterdam 
mit Anlagen des baulichen Zivilschutzes 

P. J. M. Ruyters 

Chef der Dienststelle für baulichen Zivilschutz im Niederländischen Innenmin isterium, s'Gravenhage 

Vorbemerkung der Schriftleitung : 
Wir begrüßen den Beitrag aus der Feder des internatio­
nal anerkannten Zivilschutz-Fachmannes. Die folgenden 
Ausführungen könnten vielen Städten der Bundesrepu­
blik wie den Verantwortlichen in Bund und Ländern ein 
beispielhafter Hinweis sein. Der Aufsatz wurde teilweise 
in "Oe Vierde Macht", Juli/August 1968, veröffentlicht. 

Der Gemeinderat von Rotterdam hat im Jahr 1959 den 
Entschluß gefaßt, die " Nord-Süd-Metrolinie " in der Länge 
von gut 6 km zu bauen . Zwischen diesem Zeitpunkt und 
der Inbetriebnahme der Strecke liegen fast neun Jahre, in 
denen dieses imposante Projekt den Stadtplan völlig be­
herrschte. 
In dieser Periode wurden fast alle Aspekte der Metro­
baustelle in Tagespresse und Fachzeitschriften häufig be­
leuchtet. Ein Aspekt verliert sich aber in der Menge tech­
nischer Probleme während und nach der Bauausführung : 
nämlich die bei dieser Metrolinie, besonders in den unter­
irdischen Bahnhöfen, getroffenen Zivilschutzmaßnahmen . 
Es erscheint mir wicht ig, einmal die bau- und anlagetech­
nischen Konsequenzen der Kombination dieses unterirdi­
schen Verkehrsbauwerkes mit dem baulichen Zivilschutz 
kurz zu erörte rn - und wäre es nur mit der Absicht, einen 
Eindruck von der Akt ivität der Niederlande auf dem Gebiet 
des unmittelbaren Schutzes der Bevölkerung gegen mög­
liche Kriegsgefahren zu geben . 

1. Einleitung 

Bei der Vorbereitung eines Programmes für den Bau von 
öffentlichen Schutzräumen für die Bevölkerung (1952) er­
gab sich bald die Notwendigkeit - besonders aus finanziel­
len Gründen - Schutzräume als Teil anderer Bauprojekte 
mit einer Friedensnutzung ausführen zu lassen. Im Anfang 
suchte man die Lösung für das Problem in einer direkten 
Friedensnutzung der Regeltypen , bei welchen eine Frie­
densnutzung als Garagen, Fahrradeinstellräume, öffent­
liche Bedürfnisanstalten angestrebt wurde (Abb. 1, 2 und 3) . 
Es zeigte sich jedoch schon bald , daß damit noch keine 
allgemeingültige Lösung gefunden war. Das Suchen nach 
anderen Möglichkeiten richtete sich dann auf die Nutzung 
von Verkehrsbauten . Nach eingehenden Untersuchungen 
wurde festgestellt, daß derartige Projekte, z. B. Verkehrs­
tunnei, Viadukte, Brückenköpfe, Parkgaragen usw., sehr 
große und einladende Möglichkeiten für eine Kombination 
mit dem Bevölkerungsschutz boten. Die Praxis, mit der im 
Jahre 1955 begonnen wurde, hat die Gültigkeit dieser 
Folgerungen bewiesen. Die Überlegungen, von denen man 
in den Niederlanden bei der Realisierung solcher Kombi­
nationsbauten ausgeht, sollen in folgendem kurz dargelegt 
werden. 
1. Obwohl die Entwicklung moderner Waffen einschließ­

lich der Raketentechnik die Schutztechnik sehr beein­
flußt hat, bleibt die Tatsache bestehen, daß jede Waf­
fenwirkung mit der Entfernung vom Nullpunkt abnimmt. 

2. Da ein Vollschutz gegen konventionelle wie auch gegen 
nukleare Waffen weder technisch noch finanziell erreich­
bar ist, können sich die SChutzmöglichkeiten nur auf 

einen Teilschutz erstrecken , d. h. er ist auf die Peri­
pherie des Bereichs unmittelbarer Waffenwirkung aus­
zurichten . 

3. Unterirdische Räume und besonders unterirdische Ver­
kehrsanlagen bieten bereits aus der Tatsache heraus 
daß sie unter Gelände liegen, einen gewissen Schutz: 
Diese Räume sind aber nicht ohne weiteres - d. h. ohne 
zusätzliche Maßnahmen - als Schutzräume zu bezeich­
nen . Es gibt aber in vielen Fällen bauliche Möglich­
keiten , um ohne große Kosten ein - oft sogar hohes _ 
Schutzniveau zu erreichen. 

4. Hinsichtlich der Konstruktion kann man als Ausgangs­
punkt die Belastungsannahmen der Regellypen öffent­
licher Schutzräume verlangen . Da die Konstruktionen 
der unterirdischen Verkehrsanlagen aber bereits auf 
die schwersten Verkehrsbelastungen berechnet sind 
bieten solche Bauten einen -entsprechend hohen SChut~ 
gegen die bekannten Waffenwirkungen im peripheren 
Bereich . Durch zusätzliche Maßnahmen kann man oft 
mit einfachen baulichen und anlagetechnischen Mitteln 
und - das ist nicht unwichtig - mit niedrigen Kosten 
zu einer guten und überzeugenden Lösung kommen. 

5. Unbekannte Größen sind und bleiben selbstverständ­
lich diG zu erwartenden Waffentypen , die Nullpunkte 
und die Warnzeiten . Eine konkrete Antwort auf d iese 
Fragen wird niemand geben können . Man muß also 
von ziemlich unbestimmten Annahmen ausgehen. Trotz 
aller Ungewißheiten muß man aber annehmen, daß 
bestehende unterirdische Bauten - einfach , weil zu 
wenig Schutzräume vorhanden sind - im Ernstfall als 
"Schutzräume " angesehen und benutzt werden , auch 
wenn diese nicht als solche eingerichtet sind. In letz­
terem Fall dürfte die Gefahr für die Schutzsuchenden 
viel größer sein , als wenn sie in schutztechnisch gut 
ausgebauten Schutzräumen - auch ohne Vollschutz -
untergebracht wären . 

6. Ungelöst ist noch die Frage, in welchem Maß ein hoher 
Grundwasserstand den Schutzumfang des Bauwerkes 
- und damit des Schutzraumes - beeinträchtigt. Es ist 
anzunehmen , daß Grundwasser den Schutzumfang von 
darin ausgeführten Schutzbauten herabsetzt. Die Grö­
ßenordnung, in der das geschieht, ist aber noch immer 
umstritten . Nicht umstritten ist dagegen das Vorhanden ­
sein von Grundwasser in großen Teilen unseres Lan­
des und die Notwendigkeit, im Grundwasser zu bauen 
- also auch Schutzbauten zu errichten . 

7. Alle Untersuchungen und Erfahrungen bei der Kom­
bination unterirdischer Verkehrsanlagen mit Bevölke­
rungsschutz haben gezeigt, daß die Verkehrsbauwerke 
mit ihrer baulichen Widerstandsfähigkeit einen wesent­
lich höheren Schutzumfang und größere Wirtschaftl ich­
keit ergeben, als bei nicht kombinierten öffentlichen 
Schutzräumen zu erreichen sind. Die Kosten der zusätz­
lichen Maßnahmen bei diesen Bauwerken liegen pro 
Person fast immer bedeutend niedriger als die Kosten 
einzelner Regeltypen öffentlicher Schutzräume. 



378 Ruyters, Oie Kombination der unterirdischen Metro-Bahnhöfe In Rotlerdam mit Anlagen des baulichen Zivilschutzes 

L 0 
c ' 

&: -
~ 
c 

~ 
~ 

koo ~ 
PlATTEGROND 

DOOR SNEDE A-A 

Abbildun g 1: 

L 

B~ 

c~ 

Offentliche Schutzräume in Verbindung mit unterirdischen Abort­
anlagen , Fassungsvermögen : 50 Personen, 

vnO~AANlICH i 

~ 

I ~ 

i I 

Q~ 
>I 

©. 
l 
l!j 

/<i~ , 

F'LATlEGRONO 

Abbild un g 2: 

I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 

I: I 
",. I 

" (~ . ,I. 

A-l- I 

8 

, ~Q .. 
.. -© 

I I 
••• 10. 

....J 

Offent li che Schutzräume in Verbindung mit halbunterirdischen 
Garagen. Fassungsvermögen: 4 x 50 Personen. 

A 

~~~PEIL 

DOORSNEDE B-B 

DOORSNEDE c-c 

.>0-

.80-

... 280-

~,o-
3 1:)-



Ruyters . Die Kombination der unterirdischen Metro-Bahnhöfe in Rotterdam mit Anlagen des baulichen Zivilschutzes 

( 

I( 

.' . , 

A ~ ' 

$ • • $ c 

_1"-
,fc 

~ O· '0 I&~ 
I .Jo~~ ' k ~ -;i ~-: ~ ~ I"'~: . ~ ._.", ....... -._. I \1 ~ . 

; ' { ~ , I ' @ I ii@_·~· •• IIIIIIIII!_ .. !IIIIIiII!I!III .. 1 

~F 
c : " I t +. ~ _ _ _ _ _ _ _ _ _ "' ... ~ ~ I ~ . ~ 

fo " ._ ... u.. \ ~> " , ; / ; 

<1> . ' • ® ~ CI. !~ .o~ I ... ~.~,~ __________ ~ 

PLA TTEGROND 5CHUILPl.AATS _ J~. 

~.1 ~ A . } 

"''''''''lI: ~",,,\y..\,,,\,,,,,,,,\.~~.~~~\"~,,,~"~ 

~ H! _.- ... -

~ ~; 

JJ 

DOOA$NEOE c-c 

Abbildung 3: 
Schutzräume für 4 X 50 = 200 Personen in Verbindung mit Fahrrad~ 
einsteilräumen (80 Fahrräder) , 

Abbildung 4: 
öffentlicher Schutzraum in Roosendaal in Verbindung mit Fußgänger­
und Fahrrad-Unterführung. 

i 

... . 

• 

:-
~ .. ' 

n 
......... ZICHl l NGANO 

379 



380 Ruyters, Die Kombination der unterirdischen Metro·Bahnhöfe In Rotterdam mit Anlagen des baulichen Zivilschutzes 

So sind im Laufe der vergangenen Jahre zahlreiche Kom­
binationen - z. B. mit Straßenunterführungen , Viadukten , 
Brückenköpfen, Parkgaragen usw. realisiert worden (Abb. 4, 
5 und 6) . Ganz in Übereinstimmung mit der bisherigen und 
oben kurz dargelegten Schutzrpumpolitik wurde auch der 
Metroplanung Rotterdams größte Aufmerksamkeit gewid­
met und die Möglichkeiten gründlich geprüft, dieses Pro­
jekt ganz oder teilweise als Mehrzweckbau zu gestalten. 

Die Untersuchung aller mit diesem Projekt zusammenhän­
genden Faktoren, wie z. B. des Schutzumfanges, des Ni· 
veaus des Schutzes und des Risikos ergab, daß gegen­
über den Tunnelstrecken die Metrobahnhöfe die besten 
Bedingungen für Schutzvorkehrungen boten . Wollte man 
auch die Tunnelstrecken in die Zivilschutzvorkehrungen 
einbeziehen, so würden sich daraus - neben erhöhtem 
Risiko - auch sehr große technische Schwierigkeiten er­
geben , die ein Vielfaches der Kosten zur Fo lge hätten, die 
bei den Maßnahmen an den Bahnhöfen aufzuwenden 
waren. 

Die Tunnelstrecken erhalten bei diesem Schutzbaukomplex 
nur die Funktion von Fluchtwegen , die im Notfall eine 
unterirdische Verbindung zwischen den Bahnhöfen ermög­
lichen. 

2. Allgemeine Daten 

2.1 Die Trasse 

In Abb . 7 ist die Trasse der Metro dargestellt. Die Nord­
Süd-Linie, die heute in Betrieb ist, beginnt vor dem "Zen­
tralbahnhof" der Niederländischen Eisenbahn und hat ihre 
Endstation am Bahnhof "Zuidplein ". Der Nordteil vom 
Zentralbahnhof bis zum südlichen Maasufer ist unter­
irdisch ausgeführt worden , während der Südteil vom süd­
lichen Maasufer bis zur bisherigen Endstation - einige 
hundert Meter südlich vom Bahnhof "Zuidplein " - als U­
Bahnüberführung (Viadukt) ausgeführt worden ist. Im Nord­
teil (unterirdisch) gibt es vier Bahnhöfe, "Centraai" , 
"Beurs" , "Stadhuis " und " Leuvehaven ", im Südteil (ober­

irdisch) befinden sich drei Bahnhöfe, " Rijnhaven " , "Maas­
haven " und "Zuidplein " . Die künftige Ost-West-Linie wird 
die heutige Nord-Süd-Linie im Bahnhof "Beurs" kreuzen. 
In diesem Bahnhof sind schon jetzt die für einen Anschluß 
benötigten bau- und anlagetechnischen Vorkehrungen 
(auch des Zivilschutzes) ausgeführt worden. 

2.2 Die Bahnhöfe 

Die Hauptabmessungen der Bahnhöfe werden hauptsäch­
lich von den Abmessungen der Bahnsteige in Breite und 
Länge bestimmt. Diese haben eine Länge von 120 m (vier 
Zug-Einheiten, je mit einer Zuglänge von 28 m) und eine 
Breite von etwa 3,50 m bei den Zwischenbahnhöfen und 
etwa 9 m bei den Mittelbahnsteigen des Endbahnhofes. Die 
Bahnhöfe bestehen aus ei nem sogenannten Zwischen­
geschoß, direkt unter der Straßendecke, das durch übliche 
Treppen wie durch Rolltreppen sowohl mit den Bürgerstei­
gen (Straßen niveau) wie mit den darunterliegenden Bahn­
steigen verbunden ist. Im obersten Geschoß (Zentralhalle) 
befinden sich Fahrkartenautomaten, Schalter und Dreh­
türen zu den Bahnsteigen. 

2.3 Die Lüftung der Metro (Friedensnutzung) 

Die Lüftung des unterirdischen Metroteils wird durch " na­
türliche Lüftung " bewirkt. Für diesen Zweck sind an beiden 
Seiten der Bahnhöfe Luftschächte angelegt worden, womit 
eine offene Verbindung zwischen den Tunnelstrecken und 
der Außenluft (Bodenoberfläche) erreicht wird . Mittels der 
natürlichen Lüftung dienen diese Luftschächte einerseits 

zu r Ableitung der Wärm e, die von Zügen und den Reisen­
den abgegeben wird , andererseits zur Verminderung eines 
unangenehmen Luftzuges. 

3. Besondere zusätzliche Maßnahmen 

Um eine schnelle und zweckmäßige Umstellung der Metro­
Bahnhöfe zu Schutzräumen zu ermöglichen, war es not­
wendig , bei der Friedensplanung und Bauausführung der 
Bahnhöfe folgende besondere zusätzliche Maßnahmen 
durchzuführen : 

3.1 Sonderräume für Schleusen , Toiletten , Wasserversor-
gung und Lebensmittelvorrat , 

3.2 Drucktüren und -tore, 

3.3 Lüftungs- und Klim atisierungsanlage, 

3.4 Notstromanlage, 

3.5 Notwasserversorgung , 

3.6 zusätzliche Räume. 

Zu 3.1: Sonderräume 

In allen Haupteingängen der unterirdischen Metrobahnhöfe 
wurden auf der Ebene der Eingangshalle Gasschleusen 
angelegt. Daneben benötigte jeder Bahnhof noch Sonder­
räume für Lüftungs- und Wasserversorgungsanlagen, Not­
aborte und Lebensmittelvorräte. Die Grundrisse (Abb. 8 
und 9) geben einen Eindruck vom Unterschied zwischen 
einem ausschließlich auf Friedensnutzung abgestimmten 
Plan ei nes Obergeschosses (8 - Bahnhof Stadhuis) und 
einem Plan desselben Bahnhofes, jedoch auf Mehrzweck­
nutzu ng ausgelegt. 

Die perspektivischen Zeichnungen (Abb. 10 und 11) brin­
gen diese Raumerweiterung auf der Ebene der Eingangs­
halle ganz klar zum Ausdruck. 

Da die in jedem Bahnhof vorhandene, auf Friedensnutzung 
berechnete Anzahl von Toilettenräumen ungenügend war, 
um den Bedarf in einem Notfall zu decken, wurden in 
jedem Bahnhof in der Verlängerung der Bahnsteige eine 
Anzahl von Hockerklosetts angelegt. Auf derselben Ebene 
Bahnsteig) wurden Räume für die Wasserversorgung 
(Brunnen) nebst Wesseraufbereitungsanlagen sowie Lager­
räume für Lebensmittel für einen Kubikinhalt von ca 60 m3 

je Bahnhof vorgesehen. 

Zu 3.2: Drucktüren und -tore 

Alle Öffnungen in den Umfassungswänden der Bahnhöfe -
wie z. B. Haupteingänge, Schleusen, Lüftungsöffnungen 
und die Übergänge von den Bahnhöfen zu den Tunnel­
strecken - werden durch Dreh- oder Schiebetore abgeschlos­
sen (Stahlkonstruktion) . Obwohl alle Abschlüsse in den 
Bahnhofseingängen vorhanden sind , wurden sie aus ästhe­
tischen Gründen größtenteils verkleidet und in die Wand­
bekleidung eingelassen. Die Stahltür, welche im Ernstfall 
den Tunneleingang auf der Ebene der Eingangshalle ab­
schließen soll , befindet sich in Friedenszeiten in der 
Schleuse (Abb. 12). Die Übergänge von den Metro-Bahn­
höfen zu den Tunnel strecken auf der Ebene der Bahnsteige 
werden in drei der vier genannten Bahnhöfe durch Dreh­
tore (Stahl) (Abb. 13) abgeschlossen. 

Eine besondere Torkonstruktion wurde auf beiden Seiten 
des Bahnhofs "Leuvehaven " angebracht. Hier mußte mit 
einer eventuellen Beschädigung des an diesen Bahnhof 
direkt ansch ließenden Maastunnels gerechnet werden. Man 
mußte verhindern , daß das Wasser in die U-Bahn der Stadt 
eindri ngen könnte. Zum Schutz gegen diese Gefahr sind 
hier zwei Segmentschiebetore (Abb. 14) eingebaut, die so­
wohl mechanisch-automatisch (durch -ein Flössersystem) 
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Abbildung 5: 
Offentllcher Schutzraum in Verbindung mit einer Straßenbrücke. 
Fassungsvermögen: 150 Personen. 

und elektrisch als auch mit Handbetrieb geschlossen wer­
den können . In den Bahnhofseingängen sind die Öffnun­
gen, die zu den zusätzlich angelegten Schleusen führen, 
durch gasdichte Stahltüren abgeschlossen. Die Lüftungs­
öffnungen sind mit doppeltwirkenden, druckfesten Klappen 
abgeschlossen, deren Widerstandsfähigkeit der des Betons 
entspricht. 

Zu 3.3: LUftungsanlage 

Für die Friedensnutzung wird keine künstliche Lüftung be­
nötigt. Die Luftversorgung im Ernstfall muß dann durch 
besondere künstliche Lüftung SiChergestellt werden, 

Abbildung 6: . t ' d ' chen Park-
öffentlicher Schutzraum in Verbindung mit einer un enr ,s 

Bei Berechnung des Luftbedarfs wurde von 24 I LufVmln je 
Person bei Schutzlüftung und 120 I LufVmin je Person bei 
normalem Betrieb ausgegangen. Für einen Bahnhof, der 
als Schutzraum 5000 Personen aufnehmen soll, bedeutet 
das z. B. eine Lüftungsanlage mit einer Kapazität von 
120 m3/ min bei Schutzbelüftung und von 600 m3/min bei 
normalem Betrieb. Diese Luftmengen werden von den in 
jedem Bahnhof vorgesehenen Lüftungsaggregaten geför­
dert. Jede dieser Einheiten hat eine Kapazität von 30 m3/ 
min bei SChutzlüftungs- und 150 m1/ min bei Normal-Betrieb. 
Die Lüfter können mit Elektromotoren, bei Ausfall der 
Stromversorgung notfalls auch mit Tretantrieb betrieben 
werden. garage. 
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Abbildung 7: d Metro Rotterdam. Verkehrsführung er 
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U-Bahn Rotterdam: St~tion Stad huis - Nebenräume, senkrechter 
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Abbildung 10: 
U-Bahn Rotterdam : Perspektivische Darstellung der Anlage ohne 
Zivi Ischutzmaßnahmen. 
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Abb i ldung 11 : 
U-Bahn RoUerdam : Perspektivische Darste ll ung der An lage mit Zivi l­
schutzmaßnahmen. 
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Abbildung 12: 
U-Bahn Rotterdam : Stahlsch iebetor der Station Stadhu ls. 
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Abb ildung 13: 
U-Bahn Rotterdam : Konstruktion des Stahlschiebetores der Station 
Stadhuis. 
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Abbildung 14: 
U-Bahn Rotterdam : Stahlsegmenttor - Gleisniveau . 
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Zur Luftreinigung sind Grobsandfilter in die Anlage ein­
gebaut worden (Abb. 11). Mit der Möglichkeit, diese Grob­
sandfilter durch Kohlefilter zu ergänzen, hat man gerech­
net. Die Luft wird durch unter den Bahnsteigen angebrachte 
Hauptverteilleitungen verteilt, welche die Luft über in regel­
mäßigen Abständen angeschlossene vertikale Verteil­
leitungen in die Bahnhofsräume hineinblasen . Die Abluft 
wird über Überdruckventile abgeleitet, die an den Kopf­
enden der Bahnsteige und den Gasschleusen angebracht 
sind. 

Zu 3.4: Notstromanlage 

Jeder Metro-Bahnhof ist neben dem Anschluß an das 
öffentliche Elektrizitätsnetz mit einer Notstromanlage aus­
gerüstet, die sowohl der Friedens- wie Kriegsnutzung 
dient. Die Kapazität deckt den Kriegsbedarf völlig . Diese 
Anlagen stehen im geschützten Teil und versorgen bei 
Ausfall des öffentlichen Netzes, bei Nutzung der Bahnhöfe 
als Schutzräume, die Notbeleuchtung, die Brunnenpumpe, 
die Fäkalienpumpe, die Lüfter usw. 

Zu 3.5: Die Notwasserversorgung 

Alle Bahnhöfe sind an die öffentliche Wasserversorgung 
angeschlossen . Wenn diese im Notfall während kürzerer 
oder längerer Zeit ausfällt, so gibt es in jedem Bahnhof 
einen Notwasservorrat. Außerdem sind in jedem Bahnhof 
einige Brunnen gesetzt worden, die auch Kühlungszwecken 
dienen können. 

Zu 3.6: Zusätzliche Räume 

In den Bahnhöfen "Stadhuis" und " Leuvehaven " gibt es 
in der Verlängerung der Bahnsteige besondere Dienst­
räume, die für den Gemeindevorstand und den gemeind­
lichen Sanitätsdienst zur Verfügung stehen. Ein unter­
irdischer Tunnel führt vom Rathaus zum Bahnhof "Stad­
huis" , durch den im Notfall der Gemeindevorstand ge­
schützt die Notunterkünfte erreichen kann (Abb. 9 und 11). 
Eine gleiche Lösung ist im Bahnhof "Leuvehaven" geplant 
worden mit dem Zweck, dem Gemeinde-Sanitätsstab gleich­
falls eine geschützte Verbindung zwischen Friedens- und 
Kriegsunterkunft zu schaffen. 

4. Die Telekommunikation 

Für die Telekommunikation gibt es in allen Bahnhöfen 
Induktor-Verbindungen. Überdies sind in den Bahnhöfen 
"Stadhuis" und " Leuvehaven " Mobilophonverbindungen 
angebracht, die eine direkte Verbindung mit der Befehls­
steIle des Zivilschutzleiters des betreffenden Kreises ge­
währleisten . 

5. Fassungsvermögen 

Das Fassungsvermögen der Eingangshallen- und Bahn­
steigsflächen der vier Bahnhöfe (einschließlich der Grund­
fläche der Zugeinheiten, die sich im Ernstfalle im Bahn­
hof befinden) gestattet es - bei Berücksichtigung etwaiger 
Überlegung - maximal 28750 Personen aufzunehmen. 

Die besonderen Einrichtungen (Belüftung, Wasserversor­
gung, Eingänge) sind auf diese obere Belegungsziffer ab­
gestimmt. 

6. Schutzumfang 

Die Konstruktion dieses Teils der Metro-Linie gewähr­
leistet, in betontechnischer Hinsicht, eine Widerstandsfähig­
keit, die die konstruktiven Anforderungen an die Regel­
typen öffentlicher Schutzräume übertrifft (Splitter und Bo­
dendruck einer in 13,5 m explodierenden 250-kg-Spreng­
bombe). Aus diesem Grunde wie aus technisch-wirtschaft­
lichen Gründen konnte man von einer Erhöhung der Wi­
derstandsfähigkeit der Konstruktion absehen . Alle beson­
deren zusätzlichen Vorkehrungen sind auf die Friedens­
konstruktion abgestellt, womit das notwendige Gleich­
gewicht im Schutzumfang erreicht wurde. Ohne den Schutz­
umfang der Konstruktion im einzelnen bestimmen zu wol­
len, kann man feststellen , daß die Metro-Bahnhöfe Schutz 
bieten gegen : 

a) die Strahlung des radioaktiven Niederschlags (fallout), 
wobei ein hoher Schutzfaktor gegeben ist; 

b) die mechanischen Einflüsse verschiedener Art, bis zu 
einem Schutzumfang, der dem Schutzniveau von Regel­
typen öffentlicher Schutzräume entspricht. Dabei gibt es 
eine eindeutige Relation zwischen dem Schutz gegen 
die Wirkungen konventioneller Nahtreffer und dem Luft­
und Bodendruck in größerer Distanz explodierender 
Kernwaffen; 

c) die B- und C-Angriffsmittel , sobald Gasfilter in die Lüf­
tungsanlagen eingesetzt wurden; 

d) andere Folgen (Brand, Einsturz usw.) bis zu dem unter 
b) beschriebenen Schutzumfang . 

7. Kosten 

Die mit den erforderlichen zusätzlichen Vorkehrungen zu­
sammenhängenden Kosten wurden bei der Planung auf 
insgesamt 6,5 Millionen Gulden begrenzt. In diesem Betrag 
sind aber die Kosten der zusätzlichen Vorkehrungen für 
die gemeindlichen Dienststellen enthalten (Gemeindevor­
stand, Gemeinde-Sanitätsdienst). Außerdem ist ein Teil 
der Schutzraumkapazität für die von der Straßenbahn Rot­
terdams zu treffenden Selbstschutzmaßnahmen (Betriebs­
selbstschutz) für Fahrgäste und Metropersonal bestimmt. 
Diese Kosten sind von der Rotterdamer Straßenbahn, d. h. 
von der Gemeinde Rotterdam, zu übernehmen. Trotz die­
ser Einschränkungen und trotz der beim Bau eingetretenen 
Preissteigerungen blieben die Kosten je Person bedeutend 
niedriger als die Kosten bei einem Schutzraum der er­
wähnten Regeltypen. 

8. Zusammenfassung 

In obigem Bericht wurden die wichtigsten Einzelheiten der 
zusätzlichen Schutzvorkehrungen des Rotterdamer Metro­
projektes kurz dargestellt. Das Gelingen dieses beispiel­
haften Projektes, das übrigens als Projekt mit Mehrzweck­
nutzung in verschiedenen NATO-Staaten übernommen 
wird , ist nur der vorbildlichen Zusammenarbeit zwischen 
den mit der Bauausführung beauftragten Fachleuten des 
Rotterdamer Bauamtes und dem niederländischen Innen­
ministerium zu verdanken. Diese ausgezeichnete Zusam­
menarbeit verdient jede Anerkennung. 
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Schutzraum im Neubau des Kreiskrankenhauses Waldbröl 

Dipl.-Ing. Carl Janzon , Rheinbreitbach 

Bei der Planung für ein Kreiskrankenhaus in Waldbrö l, 
im oberbergischen Kreis Gummersbach, war, gemäß Ver­
fügung des Landes NRW, die Angliederung von vier Ein­
zelschutzräumen für je 50 Kranke und entsprechendes 
Personal vorgesehen . Das Bundesministerium für Woh­
nungswesen und Städtebau , Bad Godesberg , wurde be i 
einer Vorlage dieser Planung auf das Bauvorhaben auf­
merksam gemacht und zeigte Interesse an diesem Objekt 
als Erprobungsbau. 

Bereits vorher hat das BMWo sich be i dem Bau anderer 
Krankenhausschutzräume planerisch und finanziell einge­
schaltet, da es Wert darauf legte, daß einige derartige 
Bauten als beispielhafte Erprobungen erstellt werden . So 
wurden z. B. unter Zugrundelegung damals gültiger Richt­
linien-Entwürfe für Schutzräume in Krankenhäusern eine 
druckstoßsichere Behandlungsstelle in der Frauenklinik in 
Hagen/Westf. und eine große Anlage für ca. 200 Patien­
tenbetten , OP-Räume und Personal- und Betriebsräume 
im Allgemeinen Krankenhaus Othmarschen in Hamburg­
Altona beide mit Schutzgrad S9 erstellt. Hierfür wurden im 
BMWo die Vorplanungen entworfen und die erforderlichen 
Bauausführungen finanziert . Zum Zeitpunkt, als der Ent­
sch luß gefaßt wurde, in Waldbröl eine Musteranlage von 
Schutzräumen erstellen zu lassen , war vom BMWo ein 
neuer Entwurf einer Verordnung über die Beschaffenheit 
von Hausschutzräumen, mit dem Unterabschn itt für Schutz­
räume in Krankenhäusern mit Grundschutz - Fassung No­
vember 1966 (HSch-VO) - aufgestellt worden . Das BMWo 
legte nun Wert darauf, daß die Anlage im Kreiskrankenhaus 
Waldbröl unter Zugrundelegung dieses neuen Verord­
nungsentwurfs ausgeführt wird . 

Der Grundschutz sieht vor, daß die Patienten und das 
Personal gegen Trümmer, radioaktiven Niederschlag, ch e­
mische und biologische Kampfmittel sowie gegen Brand­
einwirkung ausreichend gesichert sind. 

Nach Einsichtnahme der von dem Architekten Karl Mo­
nerjan, Düsseldorl, entworfenen Pläne für das Kreiskran­
kenhaus Waldbröl wurde festgestellt, daß das Objekt für 
die Errichtung einer Schutzraumanlage besonders geeignet 
ist. Das BMWo schlug vor, anstelle der vorgesehenen vier 
Einzelschutzräume im Keilergeschoß des Verwaltungstrak­
tes, der dem Bettenhaus angegliedert ist, eine Schutz­
raumanlage zu errichten, in der Räume für ca. 200 bett­
lägerige Patienten , für Ärzte, Personal sowie für Behand­
lung, Küche , Vorratslager für Nahrungs- und Arzneimit~el 

sowie für die Unterbringung von Aggregaten zur Beluf­
tung , für eigene Wasserversorgung und Netzersatzanlage 
für Daueraufenthalt und für eine Bevorratung von 14 Tagen 
geschaffen werden . 

Mit den zuständigen Min isterien des Landes NRW wurde 
vereinbart, daß eine Vorplanung vom BMWo ausgearbeitet 
wird , die der Architekt des Krankenhausbaues in seine 
Gesamtplanung übernimmt. Zunächst beabsichtigte das 
BMWo lediglich die Kosten fü;' den Behandlungstrakt ein­
schließlich der Betriebsräume zu übernehmen , während 
die Kosten der Liegeräume für die Patienten und das Per­
sonal vom Land NRW getragen werden sollten. Bei der 
ersten Vorplanung jedoch wurde erkannt, daß diese Tren 
nung nur mit großen Schwierigkeiten durchzuführen wäre. 
Man einigte sich bei weiteren Besprechungen dahinge. 
hend, daß der Bund die Kosten der gesamten Schutz­
raumanlage übernehmen wird , während das Land NRW 
die Kosten für sämtliche trümmersicher auszuführenden 
Decken aller übrigen Kellerräume finanziert. 

Für die Planung wurde von folgenden Gegebenheiten aus­
gegangen : 

Die Aufnahmekapazität richtet sich nach der normalen 
Krankenhausbelegung . Das Kre iskrankenhaus Waldbröl 
kann in seinem fertigen Zustand 484 liegende Patienten, 
davon 50 in der Langzeitabteilung, aufnehmen . Da man 
von der Überlegung ausgeht, daß in Spannungszeiten 
etwa 50 v. H. der Patienten - und zwar die leicht Erkrank­
ten und Gehfähigen - nach Hause entlassen werden sollen, 
hat man die Anzahl der Liege-, Personal- und Betriebs­
räume von vornherein entsprechend reduziert. 

Bei der Festlegung des Raumbedarfes wurden zunächst _ 
außer den in dem Entwurf einer Hausschutzraum-Verord­
nung gegebenen Forderungen - die Werte aus den Richt­
linien für Ausweich- und Hilfskrankenhäuser zu Hilfe ge­
nommen . 

Bei der Vorplanung zeigte sich , daß wegen der im Keiler­
geschoß gegebenen Raumverhältnisse teilweise von den 
Forderungen der Rich tlinien abgesehen werden mußte. 
Hinzu kam noch die Rücksichtnahme auf die statisch er­
forderlichen , aus den Obergeschossen bis zum Keller 
durchgehenden Stahlbetonstützen sowie das vorhandene 
Rastermaß der Krankenhausplanung . Das BMWo entschloß 
sich somit, den Raumbedarl unter Zuhilfenahme eines 
Krankenhausexperten aufzustellen . Der Raumbedarf wurde 
unter Berücksichtigung eines zweckmäßigen klinischen 
Ablaufes des Krankenhausbetriebes für Notzeiten so fest­
gelegt, daß er den Erfordernissen gerecht wird . 

Die Größenangaben für die einzelnen Räume erschienen 
bei den Richtlinien für Ausweich - und Hilfskrankenhäuser 
teilweise zu aufwendig . Daher wurden die Raummaße an­
hand der Möblierung und des Mindestbedarfes neu fest­
gelegt. Die Abweichungen gegenüber den o. a. Richtlinien 
sind jedoch unerheblich . 

ALLEN BEZIEHERN, 

MITARBEITERN U D FRE U NDEN UNSER E R ZE IT SCHR IFT 

WONSCHEN W IR E IN 

GUTES NEUE JAHR 
SCHRIFTLEITUNG UND VERLAG 
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Abb. l 

In der Anordnung der Räume zueinander wurde folgendes 
beachtet (siehe Grundriß Abb . 1 und Längsschnitt Abb . 2) : 
Die gesamte Schutzraumanlage mußte im KeIlergeschoß 
des Verwaltungstraktes, an den sich das Bettenhaus an­
gliedert, so angelegt werden , daß sie von den Kranken ­
hausgeschossen über die in der Nähe liegenden Treppen 
und Aufzüge auf dem kürzesten Wege erreicht werden 
kann . Gleichzeitig muß auch die Möglichkeit gegeben sein , 
über eine Schleuse (Raum Nr. 38) durch einen direkten 
Ausgang ins Fre·ie zu gelangen . Aus diesen Gründen wurde 
ein KeIlergeschoßteil ausgewählt , bei dem die o. g. Mög­
lichkeiten gegeben sind. Es war erforderlich, etwa die 
Hälfte der Schutzraumanlage, insbesondere die für die 
Kranken , außerhalb des überbauten Teiles in das an­
schließende Freigelände unter Erdgleiche zu legen . 

1 .,,--

Grundriß 
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Auf die Belegung des gesamten Krankenhauses bezogen 
wurden unter Berücksichtigung der 50prozentigen Belegung 
für folgende Personenzahl Räume geschaffen : 

196 Kranke, 6 Schwerkranke, 30 Schwestern und 4 bis 
6 Ärzte. (Im Bedarfsfalle können in den breiten Fluren 
an verschiedenen Stellen weitere Betten zusätzlich auf­
gestellt werden .) 
Die für die klinische Betreuung erforderlichen Räume wie 
fur Behandlung (Raum 16), Arznei- und Verbandmittel (17), 
für Personal (18 und 19), für Ärzte (20) und Dienstraum (21) 
sind in der Nähe der Eingangsschleuse (37) so gelegt, daß 
sie zueinander auf dem kürzesten Weg zu erreichen und 
daß die größtenteils im hinteren Teil der Anlage befind­
lichen Liegeräume (für Kranke 1-14) von dem im vorderen 
Teil herrschenden stärkeren Verkehrslärm ungestört sind. 
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Die vorwiegend mit Installationen versehenen Räume wie 
Küche (26) , Vorratsraum (27) sowie die Betriebsräume 
(28, 29, 30 und 31) sind seitlich so angegliedert, daß die 
Ver legung der erforderlichen Rohrleitungen auf Mindest­
längen beschränkt bleibt. 

Einzelheiten über besondere Planungen der Räume 

Ober die Eingangsschleuse (37) werden die zu schützen­
den Kranken und das Personal eingelassen. Die Schleuse 
wurde in ihrer Größe - rd . 10 qm - so bemessen , daß 
Kranke auf Liegen kurzfristig abgestellt und dann ohne 
große Schwierigkeiten eingeschleust werden können. Bei 
der Anreihung der Räume legte man Wert darauf, daß 
vor allem die Liegeräume (1-14) über die Flure leicht zu 
erreichen sind. Sie gruppieren sich möglichst um den in 
der Mitte liegenden Behandlungsraum und die Wasch- und 
Aborträume. 

Die Liegeräume, die als Maximum nicht mehr als 18 Kranke 
aufnehmen sollen , sind für je 12, 14, 16 und 18 Kranke 
vorgesehen . Durch die zweigeschossige Anordnung der 
Betten und die Wahl der Raumgrößen nach den festgeleg­
ten Quadratmeterflächen - 2 qm/Patient - ist genügend 
Raum für Liegeplatz und Verkehrsfläche geschaffen - ins­
gesamt 4 qm Liege- und Verkehrsfläche pro Patient. Bei 
der Wahl der Seitenlängen der Wände wurde darauf ge­
achtet, daß entsprechend der Anzahl der Betten diese so 
aufgestellt werden können , daß genügend Zwischenraum 
für den Antransport und die Betreuung der Kranken vor­
handen ist. In dem Raum für 6 Schwerkranke oder Frisch­
operierte (15) sind die Betten nur eingeschossig ange­
ordnet. 

Die Größe des Behandlungsraumes (16) - ca. 15 qm - wurde 
nach den Einrichtungsgegenständen und Apparaten ausge­
legt, wie sie nach der Stärke- und Aus rüstungsnachwei­
sung für Hilfskrankenhäuser vorgesehen sind. Es ist eine 
Ausrüstung , mit Hilfe derer man kleinere Operationen und 
klinische Behandlungen vornehmen kann. Die Ausstattung 
entspricht der einer feldmäßigen Bestückung von OP-Räu­
men nach dem Handbuch des Sanitätsmaterials der Bun­
deswehr. 

I 
o 

I 

<1> 

Die Einrichtung des Behandlungsraumes besteht aus : 

1 Feld-OP-Tisch , 
2 Instrumentenschränken , 
1 Instrumententisch , 
1 Instrumentenwagen, 
2 Drehhockern, 
1 Alkoholwaschständer, 
1 Infusionsständer, 

Abfalleimer, 
Kleiderspind und 
Waschtisch - warm und kalt. 

Die Räume für Unterbringung des Personals (18 und 19) 
werden mit dreigeschossigen Betten ausgestattet. Hier­
durch können zumindest 30 Schwestern bzw. Hilfskräfte 
untergebracht werden . Da der Dienst der Schwestern 
schichtweise über Tag und Nacht durchläuft, können die 
Betten , wenn erforderlich, auch von mehreren Schwestern 
genutzt werden . 

Die für Männer und Frauen getrennten Aborträume (22 und 
23) sind nach der Forderung des Entwurfs einer Haus­
sCh utzraumverordnung in der Ausstattung der Objekte so 
eingeteilt, daß für je 18 Kranke oder für je 40 Personal 
1 Aborts itz vorgesehen ist. Das ergibt für rd . 200 Kranke 
11 und für rd . 36 Personal 1 Abortsitz. In den Vorräumen 
der Abortanlagen ist für je 40 Personen eine Waschgele­
genheit zur Verfügung gestellt, hier insgesamt 6. Diese 
Anzahl wird für ausreichend gehalten. Auf größere Wasch­
räume kann verzichtet werden, da der größere Teil der 
bettlägerigen Patienten ihre täglichen Waschungen in den 
Liegeräumen vornehmen . 

Gemäß dem Entwurf einer Hausschutzraumverordnung ist 
in Schutzräumen mit größerem Fassungsvermögen bis zu 
300 Personen 1 Küche mit mindestens 10 qm vorzusehen. 
Der für die Küche vorgesehene Raum (26) erhielt bei der 
Planung zwangsweise rd . 20 qm. Mit Rücksicht darauf 
daß außer der normalen Notverpflegung die ZUbereitun~ 
von Diätverpflegungen hinzukommt, hat man den Raum 
mit seiner Größe belassen und ihn für nicht zu aufwendig 
erachtet. 
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Abb.2 Längsschnitt 
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In dem Vorrats raum (27) soll die gesamte Lebensmittel­
bevorratung für 14 Tage untergebracht werden . Die Er­
mittlung über den Raumbedarf für die Lagerung der Not­
verpflegung macht eine Flächengröße von ca. 20 qm erfor­
derlich , zumal hierin außer den Regalen noch ein Kühl ­
schrank aufgestellt werden soll . Um die erforderlichen 
Raumgrößen für die Betriebsanlage und deren Ausstattung 
mit Maschinen zu ermitteln , wurden klima- und elektro­
technische Ingenieure mit der Vorplanung beauftragt . 

In der Hausschutzraumverordnung ist ein Wasserbedarf 
für 14 Tage festgelegt, der möglichst aus einem stationär 
angelegten Brunnen gefördert werden soll. 

Die angegebenen Wassermengen sind folgende: 
60 I Brauchwasser für Patienten , 
30 I Brauchwasser für Personal , 
15 I Betriebswasser pro Schutzplatz. 

Das ergibt insgesamt rd . 17 cbm Wasser. 

Da die geologischen Verhältnisse des Baugeländes in 
Waldbröl die Errichtung eines Brunnens nur unter größe­
ren Schwierigkeiten ermöglichen , wird bei normalen Ver­
hältnissen das Wasser aus dem Versorgungsnetz des Kran­
kenhauses entnommen . Um bei evtl. Ausfall des Netzes 
für mindestens 14 Tage die Schutzräume mit Wasser wei­
terversorgen zu können , wurde vorgesehen, 17 cbm Was­
ser als Reserve in Alu-Tanks im Raum (28) zu speichern. 
Die für klinische und Küchenzwecke erforderlichen Wasser­
mengen werden in Raum (29) erwärmt. Gleichzeitig enthält 
dieser Raum Platz für die gesamte Be- und Entlüftungs­
anlage der Schutzräume. Die Größe und Konstruktion der 
Be- und Entlüftungsmaschinen - entsprechend den Bau­
technischen Grundsätzen für Lieferung und Abnahme von 
Belüftungsanlagen in Schutzräumen (BMWo) - ist so aus­
gelegt, daß sie einem Luftstoß von 0,3 atü widersteht und 
daß der Raumluftzustand eine effektive Temperatur von 
plus 25 Grad Celsius in Grenzen zwischen plus 25 Grad 
Ceisius/100 Prozent relative Feuchte und 30 Grad Celsius) 

Abb.3 Verlegen der Deckenbewehrung 

45 Prozent relati ve Feuchte nicht überschreitet. Pro Schutz- Abb.4 Rohreinbau In der Schalung 
platz wird mit einer Normalluftrate von 300 I/min und 
einer Schutzluftrate von 6 I/min gerechnet. Im Gegensatz 
zu den Bautechnischen Grundsätzen für Schutzraumbauten, 
Fassung Juni 1967, stehen für die Räume dieser Schutz­
bau-Anlage in beiden Belüftungsfällen die doppelten Luft­
raten zur Verfügung . Die Gesamtwärmeabgabe pro Patient 
wird mit 120 kcal angenommen. Die Ansaug- wie die 
Ausblas-Öffnungen der Lüftungsanlage sind so gestaltet, 
daß sie außerhalb des Trümmerbereiches liegen . 

Aufgrund der technischen Überprüfung ergab sich ein 
Schutzluftmengenbedarf von 976 cbm/ Std . Zur Filterung 
der Schutzluft hat man im Raum (30) zwei Grobsand-Vor­
filter und im Raum (31) zwe i Raumfilter des Types R 10 
vorgesehen . Dadurch wird eine Schutzluftmenge von 
5 cbm/h/ Person gewährleistet. Aufgrund der sich ergeben­
den Luftbilanz können die Luftwechselzahlen für die Klo­
settanlagen und für die Schleusen etwa verdoppelt wer­
den . 
Im Maschinenraum (31) wird ein luftgekühltes Dieselaggre­
gat aufgestellt, das bei Ausfall der Netzstromversorgung 
automatisch die erforderliche Strom leistung von insgesamt 
25 KVA übernimmt. Für die Inbetriebnahme des Diesel­
aggregates von 37 PS ist für 14 Tage eine Dieselolbevor­
ratung von rund 3000 I erforderlich. 1000 I sollen davon 
in einem Batterietank im Schutzraum und 2000 I in einem 
doppelwandigen Erdtank außerhalb des Schutzraumes ge­
lagert werden . Da der Maschinenraum in dem unreinen 
verstrahlten Teil liegen kann , wurde der Raum für evtl. 
Nachprüfarbeiten durch die Schleuse (33) vom Flur (36) 
aus zugängig gemacht. Die normale Außenluft wird über 
den Schacht (32) angesaugt. Abb.S Rohreinbau In der Schalung 
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Die kurz vor der Fertigstellung befindlichen Schutzräume 
wurden im Rohbau mit 30 cm dicken Stahlbetonaußen­
wänden und 25 cm dicken tragenden Innenwänden herge­
stellt (siehe Abbildungen 3, 4, 5) . Die Wände der Räume 
bleiben unverputzt und werden nur mit einem staubbin­
denden Anstrich überstrichen . Sämtliche Fußböden erhal­
ten einen Zementglattstrich . Außer dem Raum für Was­
serbevorratung (28) und dem Maschinenraum (31) werden 
anschließend sämtl iche Fußböden mit einem staubbinden­
den Kunststoffanstrich oder Spachtelboden versehen. 

Die Aborttrennwände werden als Fertigelemente in Stahl­
Holz-Leichtbauweise ausgeführt. Die lichte Höhe der Räu­
me beträgt 2,40 m, was für die Aufstellung der dreige­
schossigen Betten und für die Verlegung der Belüftungs­
rohre an den Decken ausreichend ist. 

Die Leitungen für Frischwasser, Abwässerung und Belüf-

Zivilschutz in 10 Meter Tiefe 

tungsanlagen wurden größtenteils als Leerrohre in die 
Schalung eingelegt und mit einbetoniert. 

Ein Kostenvoranschlag hat für die Bauarbeiten und techni­
schen Einrichtungen eine Summe von rd . 720000,- DM er­
geben . Nicht enthalten sind hierin die Kosten für die Aus­
stattung der Räume mit Betten , Möbeln , die Ausstattung 
des Behandlungsraumes usw. 

Auf den Kubikmeter umbauten Raumes umgerechnet be­
tragen die Kosten pro cbm rd . 210,- DM . 

Die Schutzräume können alle im Krankenhaus verbleiben­
den Kranken sowie das erforderliche Personal aufnehmen . 
In normalen Zeiten sollen die Räume u. a. zu Übungen ge­
nutzt werden . 
Mit dieser Schutzraumanlage wird ein Erprobungsbau ge­
schaffen, an dem u. a. untersucht und geprüft werden soll , 
ob die jetzt vorliegenden Raumgrößen für einen reibungs­
losen Betrieb ausreichend sind. 

Modernste Schutzanlage unter "Medizinischem Zentrum" im Herzen von Köln 

H.-D. Kli nke , Köln 

Durch die mißliche finanzielle Lage des Bundes und die 
augenb lickliche ungeklärte Gesetzgebung über den Zivil­
sch utz wird man leider auch weiterhin auf private Initia­
tive angewiesen sein, um einen ausreichenden Schutz der 
Bevö lkerung in Notzeiten anzustreben. 

K ö I n liefert hierfür ein Paradebeispiel. 

Nicht nur ein für die Bundesrepublik einmaliges und in die 
Zukunft weisendes " Medizinisches Zentrum ", sondern auch 
eine der modernsten Schutzanlagen , die bisher von pri­
vater Hand erstellt worden ist, entstanden mitten im Her­
zen der Kölner Südstadt. 

Fachkre ise sind sich einig: Ausstattung , Lage und Größe 
entsprechen den modernsten Erkenntnissen des Schutz­
raumbaues . 

Die Grundlage für den Bau der Schutzanlage bildeten die 
" Bautechnischen Grundsätze" des Bundeswohnungsbau­
ministeriums. 

Hiernach sind die Umfassungsbauteile so konstruiert , daß 
sie den Anforderungen an einen Schutzraum vom Typ S 9 
entsprechen . Schutzräume dieser Art sind unter ernstfall­
mäßigen Bedingungen geprüft worden und haben ihre 
Probe hervorragend bestanden. 

Die Widerstandsfähigkeit gegen Luftstoßwirkung ist im 
Hinb lick auf ihren Schutzumfang wahrscheinlich größer als 
rechnerisch ermittelt. Trotzdem wurde der Schutzbau noch 
in zwe i Bereiche unterteilt , die ein Fassungsvermögen von 
ca. 400 Personen haben. 

Die Be lüftung wird von zwei unabhängig voneinander ar­
beitenden Be lüftungsan lagen durch kombinierte Normal­
und Schutz luftförderer gewährleistet. 

Dam it beim Ausfa ll einer Masch ine die Belüftung wechsel­
seitig bed ient werden kann, wurden die Luftverteilerleistun­
gen mit Umschaltventilen verbunden. Die Zuluftverteilung 
wurde nicht, wie bisher üblich, aus Blech-, sondern aus 
PVC-Rohren gebaut. 

Für die Filterung der Außen luft sind Grobsandfilter und 
Staubfilter vorgesehen. Bevor die an gesaugte Luft in die 
Schutzräume gelangt, kann sie angewärmt oder abgekühlt 
werden . 

Wichtig ist die Raumüberdruckerzeugung, um ein mögliches 
Eindringen von Außenluft, über einen anderen Weg als 
über das Filter, zu verhindern . Für die Überdruckkontrolle, 
die den jeweiligen Raumüberdruck gegenüber der Außen­
luft anzeigt, wurde ein Differenzdruckmesser installiert. 
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Das Problem der Wasserversorgung wurde durch einen 
eigenen Brunnen gelöst, der manuell bedient werden 
kann. 

Die Beleuchtungskörper mit einer Lu xdichte von 300 bis 
600 Lux wurden frei an Ketten hängend angebracht. 
Im Regelfall wird der erforderliche Strom aus dem Netz 
bezogen. Bei Stromausfall muß die Versorgung von einem 
sich automatisch einschaltenden Dieselaggregat übernom­
men werden . 

Aus Sicherheitsg ründen sind die Zu- und Ausgänge so an­
gelegt, daß mehrere Möglichkeiten bestehen , den Schutz­
raum zu betreten oder zu verlassen . Der Notausstiegs­
schacht, über separate Schleusen und einen Rettungsgang 
zu erreichen, hat eine Höhe von 11 Metern. 

Von privater Seite ergibt sich die Frage, wie die kostspie­
ligen und umfangreichen Anlagen in friedlichen Zeiten ge­
nutzt werden können. 

Auch hier hat man in Köln eine Lösung gefunden . Es wur­
den Räume der Strahlentherapie (Nuklearmedizin, Rönt­
genologie) zur Verfügung gestellt. 

Es wäre sehr zu begrüßen, wenn endlich eine Gesamt­
planung für den Zivilschutz vorgelegt würde, damit bald 

Patentliste 
Strahlenschutz 
31. 10. 1968 

Patentschau 

21 g, 18/01 - G 01 t - DAS 1 281 589 
Kontrolleinrichtung für Zählrohr-Strahlungsmeßgeräte ; 
A : VEB Vakutronik Dresden, Dresden ; 
E: Frey, Dipl.-Phys . Wolfram , Dresden ; Oertel , Dipl. -Phys. Karl-Heinz , 
Radebeul; 29.6. 60 

luftschutzbauten : 
31.10.1968 
61 a, 29/ 07 - A 62 b - DOS 1 434913 
Ventil für luftzu- und -abführungsleitungen von Schutzräumen ; 
A : Ewers & Miesner, Hartgußwerk und Maschinenfabrik GmbH., 
2400 Lübeck ; 
E: Kuhnert , Dr. Dipl. - Ing. Hans ; Schulz, Hans-Joachim , 2400 Lübeck ; 
Zusatz zu 1 282068 ; 17. 12. 64 

7. 11.1968 
61 a, 29/ 07 - A 62 b - DAS 1 282 466 
Verschluß- und Drosselvorrichtung für Belüftungsanlagen von 
Sch utzbauten ; 
A : ArIos Dr.- Ing. Meier-Windhorst K.G., 20(\0 Hamburg ; 
E: Heuer, Arnold , 2000 Hamburg 15. 4. 64 

eine Entscheidung über den al lgemeinen Schutzraumbau 
gefä l lt werden kann. 

Nur so kann es zur Schaffung eines wirksamen Zivil­
schutzes kommen . 

21. 11.1968 
37 f, 9/ 12 - E 04 h 9 - DOS 1 434617 
Kugelförmiger Schutzbunker mit vorgefertigter Schalung und Be­
wehrung: 
A = E: Elbert, Friedrich Wilhelm , 6508 Alzey 
Zusatz zu 1 260758; 17. 9. 62 

37 f , 9/ 12 - E 04 h 9 - DOS 1 434632 
Druckfester Schutzraumkörper ; 
A = E: Franck , Friedrich , 2000 Hamburg; 29. 1. 63 

61 a, 29/ 07 - A 62 b - DOS 1 434911 
Ventil für Luftzu- und -ab führung sleitungen von Schutzräumen; 
A : Ewers & Miesner, Hartgußwerk und Maschinenfabrik GmbH., 
2400 Lübeck ; 
E: Kuhnerl, Dr. Dipl .-Ing. Hans, 2400 Lübeck ; 
Zusatz zu 1 282 068; 31 . 1. 64 

Atemschutzgeräte: 

31 . 10. 1968 
61 a, 29/ 02 - A 62 b - DOS 1 434 909 
Koh I enmonoxyd-Fi Iterse I bstretter ; 
A : Drägerwerk, Heinr. & Bernh. Dräger, 2400 Lübeck ; 
Zusatz zu 1 237903 ; 10. 8. 63 

7.11 . 1968 
61 a, 29/ 01 - A 62 b - DAS 1 282465 
Atemschulzgerät mit Druckgasbehälter ; 
A : Drägerwerk , Heinr. & Bernh . Dräger , 2400 Lübeck; 
Zusatz zu 1 250 740 ; 28. 3. 64 



61 a, 29/ 13 - A 62 b - DAS 1 282467 
Verfahren zum Verbinden einer Fensterscheibe aus organischem 
Material mit dem Körper von Atemschutzmasken od. dgl. aus 
natürlichem oder künstlichem Gummi ; 
A : Drägerwerk, Heinr. & Bernh. Dräger, 2400 Lübeck ; 
17. 5.65 

61 a, 29/ 20 - A 62 b - DAS 1 282468 
Luftreinigungspatrone für Atemschutzgeräte ; 
A = E: Goodman, Maxwell Wililams, District Heights; James, Thomas 
Williams, Hillcrest Heighls, Md . (V. SI.A.) ; 
31.8. 66 

61a , 29/35 - A 62 b - DAS 1 282469 
Unter Unlerdruck stehender, gasdichter Behälter für Atemschutz­
geräte und Verfahren zum Verschließen eines solchen Behälters ; 
A : Drägerwerk, Heinr. & Bernh . Dräger, 2400 Lübeck; 
30.4.66 

14.11 . 1968 
61 a, 29/ 14 - A 62 b - DAS 1 283096 
Nasenklammer für Atemschutzgeräte; 
A : Drägerwerk , Heinr . & Bernh. Dräger , 2400 Lübeck ; 
30 . 12. 65 

21.11 . 1968 
61a, 29/ 02 - A 62 b - DOS 1 434 887 
Katalytisch wirkender Filterselbstretter ; 
A : Auergesellschalt mbH., 1000 Berlin ; 
E: Schumann, Dipl.-Ing . Helmut, 1000 Berlin ; 
Zusatz zu 1708843 ; 22.11.63 

WIederbelebungsgeräte: 

7. 11 . 1963 
30 k, 13/04 - A 61 h - DAS 1 282230 
Ventil für Beatmungsgeräte ; 
A : Seeler, Gerda Anna, Dayton , Ohio (V.St.A .) ; 
E: Seeler, Henry Wilhelm , Dayton , Ohio (V.SI.A.) t ; 
6. 7. 59 , V. SI. Amerika 7. 7. 58 

Bluttransfu sionsgeräte: 

14. 11.1968 
30 k, 1/ 02 - A 61 m - DAS 1282856 
Vorrich tung zur sterilen Entnahme und übertragung von Blut ; 
A : J . Pfrimmer & Co., Chemisch-Bakteriologische Fabrik, 8520 Erlangen ; 
E: Tauschinski , Dipl.-Chem . Stefan , 8520 Erlangen ; 23. 5. 62 

Narkosegeräte und Anästhesie; 

14.11 . 1968 
30 k, 14/01 - A 61 m - DAS 1 282857 
Narkosegerät mit einem dem Verdampfer parallel geschalteten 
By-Pas 
A : Drägerwerk, Heinr. & Bernh . Dräger, 2400 Lübeck ; 
7, 1. 66 

Heilseren, Bakterienpräparate: 

31.10. 1968 
30 h, 6 - A 61 k - DOS 1 417317 
Verfahren zur Herstellung eines Antikrebs-Serums ; 
A = E: Baron , Dr. Dr. Heinz, 4000 Düsseldorf ; 7.11 .59 

21. 11 . 1968 
30 h, 14 - C 12 k - DAS 1 283440 
Mit Bakteriennährboden gefülltes Kunststoffbehä ltnis ; 
A = E: Kanz , Dr. Ewald, 8000 München ; 12. 12. 58 

Desinfektion und Steri lisation : 

14. 11 . 1968 
30 i, 10 - A 61 I - DAS 1 282 855 
Kosmetisches Lichtschutzmittel ; 
A : E. Merck A.G., 6100 Darmstadt ; 
E: Baron , Dr. Heinrich , 6100 Darmstadt-Eberstadt ; Kath , Dr . Joa­
chim, 6100 Darmstadt ; Doeller, Dipl.-Chem . Dr. Wilhelm , 6101 Truisa ; 
27. 8. 66 

21, 11 , 1968 
30 i, 8/ 02 - A 61 e - DOS 1 417368 
Steriles Kollagenfadenmaterial für chirurgische Zwecke ; 
A : Ethicon Inc., Sommervi lle, N. J . (V. SI. A.); 
E: Griset jun., Ernest Jack , New Brunswick ; Reissmann , Thomas 
Linco ln , Bound Brook : Nichols, Joseph , Princeton, N. J .; 
11 . 11 .58, V. SI. Amerika 12. 11 . 57 und 22. 10. 58 

30 i, 3 - A 61 I - DAS 1 283 441 
Fungicide Mittel ; 
A: Henkel & Cie. Gmbl-l ., 4000 Düsse ldorf-Holthausen ; 
E: Schnegelberger, Dipl. -Chem. Dr. Harald , 4010 Hilden ; 
Bellinger, Dr. Horst , 4000 Düsseldorf ; 22. 6. 67 

Feuerlöschwesen : 
31. 10. 1968 

Patentl iste 

61 a, 9 - A 62 b - DOS 1 434916 
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Transportables Gerät zum Herablassen von Personen aus gefähr­
deten Gebäuden , Schiffen usw.: 
A = E: Funck , Hans, 8000 München ; 8.9.64 

61 a, 12/ 20 - A 62 c - DOS 1 434 924 
Behälter, beispielsweise zur Aufnahme von flüssigen oder pulver­
förmigen Stoffen zum Feuerlöschen ; 
A: Graviner Manufacturing Company LId .; Wilkinson Sword LId ., 
London ; 
E: Langley , Thornton Michael John , Siough , Buck inghamshire 
(Großbritannien); 16. 2. 63 

61 a, 12/ 20 - A 62 c - DOS 1 434940 
Feuerlöschgerät : 
A : John Morris Ud ., Firesnow, Macclesfield , Chester Großbritannien) : 
E: Cedric , Morris, Hurdsfie ld , Chester (Großbritannien) ; 
18. 9.61 

61 a, 14/ 02 - A 62 C - DOS 1 434898 
Verfahren und Vorrichtung für die Bereithaltung einer Mindest­
menge von ver flüssigtem Gas in e inem Vorratsbehälter für die Ver­
wendung im Notfall ; 
A : Chemetron Corp., Chicago, 111. (V. SI. A.) ; 
E: Rodgers , Felix C., Evanston, 111. (V. SI. A .) ; 22 . 8. 62 

61 a, 14/ 03 - A 62 c - DOS 1 434902 
Absperrventil für Trockenpul verlöschanl age; 
A : CEAG Concordia Elektrizitäts-Aktiengesellschaft , 4600 Dortmund ; 
E: Heggemann , Heinz , 4600 Dortmund-Aplerbeck ; 7. 3. 64 

61 a, 14/ 03 - A 62 c - DOS 1 434914 
T rockenchem i kai i en-F euerl öschgerät ; 
A : Fire Boss Inc., Fort Worth , Tex. (V. SI. A .); 
E: Siough , Kenneth Clanold, Midland , Tex. (V. St . A.); 24 . 4. 62 

61 a, 15/ 03 - A 62 c - DOS 1 434936 
Wickelvorrichtung für Feuerwehrschläuche; 
A = E: Kabey , Ludwig, 6081 Stockstadt ; 13. 11 . 64 

61 a, 17/01 - A 62 c - DOS 1 434904 
Löschan lage für Erzeugung e iner Löschmittelwolke ; 
A : CEAG Concordia Elektrizitäts-Aktiengesellschaft , 4600 Dortmund; 
E: Radusch , Rudolf , 4600 Dortmund-Aplerbeck ; 2. 5. 64 

61 a, 21 / 02 - A 62 C - DOS 1 434900 
Schaumerzeugungsanordnung und Verfahren zur Regelung der Strö­
mung einer Flüssigkeit durch eine Verdräng ung spumpe; 
A : Chemetron Corp., Chicago, 111. (V. SI. A.) ; 
E: Williamson , Hilding V. , Chicago, 111. (V. SI. A.); 
27 . 8. 63 , V. SI. Amerika 27. 8. 62 

61 a, 21 / 02 - A 62 c - DOS 1 434929 
Vorrichtung zur Erzeugung von Schaum zur Feuerbekämpfung ; 
A : Walter Kidde & Company Inc., Belleville , N. J . (V. St . A.); 
E: Jamison , Will B., Wyckoff, N. J. (V. St . A.); 
27. 8. 60, V. SI. Amerika 31 . 8. 59 und 7. 3. 60 

7. 11 . 1968 
61 a, 10/ 01 - A 62 b - DOS 1 434956 
Verfahren und Vorrichtung zur Klimatisierung von Schutzanzügen 
zum Schutz gegen thermische Wirkungen ; 
A : Societe Anonyme des Usines Chausson, Asnieres-Seine (Frank­
reich); 
E: Jentet, Maxime Louis , Chatou (Frankreich) ; 
12. 7. 63, Frankreich 5. 6. 63 

61 a, 21 / 02 - A 62 c - DOS 1 434963 
Verfahren zum Bekämpfen von Bränden in engen Räumen mittels 
Löschschaum ; 
A : Total K. G. Foerstner & Co., 6800 Mannheim ; 
E: Emmri ch, Dipl. - Ing . Friedrich, 6800 Mannheim ; SChweinfurth , 
Erich , 6900 Heidelberg; 7.11 . 62 ; 

61 a, 10/ 01 - A 62 c - DAS 1 282461 
Von einer Person zu tragende Schutzvorn chtung gegen Brandhitze ; 
A = E: Clerc , Fernand, Neuenburg (Schweiz) ; 16. 5. 62 

61 a, 14/ 02 - A 62 c - DAS 1 282462 
Feuerlöschanlage zum Löschen mit Kohlendioxyd ; 
A : Walther & Cie. A. G., 5000 Kö ln-Dellbrück ; 
E: Landsberg , Ernst , 5070 Bergisch-Gladbach ; 15. 7.61 

61 a, 16/ 01 - A 62 c - DAS 1 282463 
Strahlrohr, insbesondere für Feuerl öschzwecke ; 
A : Zulauf & Cie. K. G., 6000 Frankfurt ; 
E: Schenkewitz , Hans, 6000 Frankfurt-Zeilsheim ; Rothe , Max , 6000 
Frankfurt-Bockenheim ; Schmitt , Klaus , 6000 Frankfurt ; 
28. 4. 61 
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61 a, 18/ 01 - A 62 c - DAS 1 282464 
Feuerlöschanlage zum Schutz von Transformatoren od. dgl. mit 
einem das zu schützende Objekt umgebenden Löschgerüst aus 
Rohrleitungen ; 
A: Walther & Cie. A. G., 5000 Köln-Dellbrück 
E: Landsberg, Ernst, 5070 Bergisch-Gladbach ; Hembach, Werner , 
5074 Voi swi nkel ; 17. 3. 65 

14. 11.1968 
61 a, 18/ 03 - A 62 c - DOS 1 434945 
Elastische Dichtung der Klappe eines Steuerventiles in Feuerlösch­
anlagen ; 
A : Mather & Platt LId ., Parks Works , Manchester, Lancashire (Groß­
britannien) ; 
E: Newall, John , Manchester (Großbritannien) ; 
23.11 . 64 , Großbritannien 25.11.63 

21 . 11.1968 
61 a, 10/01 - A 62 b - DOS 1 434958 
Schutzeinrichtung für durch brennbare Stoffe brand- und explosions­
gefährdete Räume; 
A = E: Schwing, Franz, 4680 Wanne-Eickel ; 28. 8. 63 

61 a, 12/ 20 - A 62 c - DOS 1 434905 
Abgabevorri chtung für Druckbehälter ; 
A : Casco Products Corp. , Bridgeport , Conn . (V. St. A.) ; 
E: Gurtier, Roman , Chester, Conn. (V. St. A.) ; 20. 7. 64 

61 a, 18/ 04 - A 62 c - DOS 1 434943 
Sch au m-Wasser-Beriese I u n gsvorrichtu ng ; 
A : Mather & Platt LId ., Park Works , Manchester, Lancashire (Groß­
britannien) ; 
E: Hanson , Eric P., Provi dence, R. I. (V. st. A); 
3. 4. 62, V. St. Amer ika 3. 4. 61 

61 a, 15/ 02 - A 62 c - DAS 1 283681 
Hubschrauber zur Bekämpfung von Bränden aus der Luft ; 
A : Bundesrepublik Deutschland d. d. H. Bundesminister für Ver­
teidigung , 5300 Bonn ; 
E: Scheichl, Ludwig, 5301 Impekoven; Richter , Siegfried, 5300 Bonn ; 
13. 3.61 

Absorbieren, Reinigen und Trennen von Gasen und Dämpfen: 
31. 10. 1968 
12 e, 3/01 - B 01 d - DAS 1 281 399 
Verfahren zum Entfernen von Schwefelwasserstoff und organischen 
Schwefelverbindungen aus Gasen und Dämpfen ; 
A : United Steel Company LId ., Sheffield, Yorkshire (Großbritannien); 
E: Reeve, Lewis , Scunthorpe, Lincolnshire (Großbritannien); 
22. 1. 59, Großbritannien 24. 1. 58 und 26. 6. 58 

12 e, 3/02 - B 01 d - DAS 1 281 400 
Verfahren zur kontinuierlichen Trennung von Gasen nach dem Prin­
zip der Gas-Elutions-Chromatographie; 
A : Pichler , Dr.-phil. Helmut, 7500 Karlsruhe ; 
E: Pichler, Dr.-phil. Helmut ; Schulz, Dr. Hans, 7500 Karlsruhe ; 
26. 3. 58 

12 e, 3/02 - B 01 d - DAS 1 281 401 
Verfahren zur Regeneration eines Adsorptionsbettes aus Aktivkohle ; 
A : Pintsch Bam ag A. G., Berlin und Butzbach , 6308 Butzbach ; 
E: Fischer, Dipl. -Chem. Friedrich, 6306 Lang-Göns ; Kraus , Dipl.­
Chem . Hubert , 6300 Gießen ; 4. 3. 65 

7. 11.1968 
12 e, 3/ 01 - B 01 d - DOS 1 444 468 
Verfahren zur Ozonentfernung aus Gasen, besonders aus Luft ; 
A: Laborator ium für Adsorptionstechnik GmbH ., 6000 Frankfurt ; 
E: Aehnelt, Dr . Walter ; Lotz , Walter : Kratz , Alfred, 6000 Frankfurt; 
20.3.63 

14. 11. 1968 
12 e, 3/01 - B 01 d - DOS 1 444479 
Vorrichtung zur Abscheidung von Nebeln und Stäuben durch An­
wendung eines Drucksprunges im Gasstrom ; 
A: Fa. Hugo Petersen, 6200 Wiesbaden ; 
E: Petersen, Dr. Gerd; Fattinger, Dipl.-Ing . Dr. Volker ; Jäger, 
Walter, 6200 Wiesbaden ; 27. 3. 63 

12 e, 3/01 - B 01 d - DOS 1 444 480 
Verfahren und Vorrichlung zur Abscheidung von Schwebstoffen und 
gasförmigen Stoffen aus Gasströmen ; 
A: Fa. Hugo Petersen , 6200 Wiesbaden ; 
E: Petersen , Dr. Gerd ; Fattinger, Dipl. - Ing . Dr. Volker ; Jäger, 
Waller, 6200 Wiesbaden ; 22. 10. 63 

12 e, 3/ 01 - B 01 d - DAS 1 282604 
Verfahren und Vorri chtung zum raschen Entgasen eines gegebenen 
Flüssigkeitsvol umens ; 
A : Commissarial a l 'Energie Atomique, Paris ; 
E: Lutz, Jacques ; Mauger, RObert , Paris ; Vignel, Paul , Gif-Yvette, 
Seine-et-Oise (Frankreich); 
26.1 . 65, Frankreich 27. 1. 64 

12 e, 3/03 - B 01 d - DAS 1 282609 
Verfahren zum Abtrennen von Kohlendioxyd aus einem Gasgemisch ; 
A : Gebr. Sulzer A. G., Winterthur (Schweiz) ; 
E: Hartmann , Dr. Fortunat , Zürich (Schweiz) ; 
20.9. 62, Schweiz 11.9. 62 

21.11.1968 
12 e, 3/ 01 - B 01 d - DOS 1 419682 
Vorrichtung zum chemischen Umsetzen gasförmiger Sioffe, insbe­
sondere zum Reinigen der Luft von Ozon, und Verfahren zum Her­
stellen der Vorrichtung ; 
A : Hänsler, Dr. Joachim. 7500 Karlsruhe ; 
E: Hänsler, Dr. Joachim ; Zapp, Dipl. -Ing. Rudolf , 7500 Karlsruhe ; 
1. 6. 60 

12 e, 3/ 01 - B 01 d - DOS 1 444 436 
Gasfilter zum Entfernen von festen und flüssigen Verunre inigungen 
aus Gasströmen ; 
A: American Air Filter Company Inc., Louisville , Ky. (V. st. A.); 
E: Harms, John D., Valley Station ; Westlin , Karl L., Louisville, Ky. 
(V. St. A.); 
5.6.63, V. St. Amerika 6. 6. 62 

12 e, 3/ 01 - B 01 d - DOS 1 444457 
Verfahren und Einrichtung zu m Abkühlen und Reinigen von Gasen 
in umschaltbaren Wärmeaustauschern ; 
A : Linde A. G., 8021 Höllriegelsreuth; 
E: Becker, Dipl. - Ing . Rudolf , 8000 München ; 26. 6. 63 

12e, 3/ 02 - B 01 d - DOS 1 444441 
Verfahren zur Reinigung von Gasgemischen ; 
A : The British Oxygen Company LId ., London; 
E: Schuftan, Paul Maurice , Twickenham , Middlesex (Großbritannien); 
21 . 12. 63, Großbritannien 4. 1. 63 

12 e, 2/ 01 - B 01 d - DAS 1 283 196 
Naßenlstauber, bestehend aus einem Venturiwäscher mit nachgeord­
netem elektrostatischen Abscheider ; 
A = E: Vicard. M. Pierre Georges, Lyon (Frankreich) ; 
27.11.64, Frankreich 2.12.63 

Patentberichte 

Einschichtige Sichischeibe, Klarsichlscheibe od. dgl., 
insbesondere für Atemschutzmasken oder Tauchermasken 

Beim Benutzen von Gasscllutzmasken , Tauchermasken od. dgl . be­
steht die Gefahr des Beschlagens der Augenfenster durch das Aus­
scheiden von flüssigem Wasser aus der sich an den Augenscheiben 
abkühlenden feuchten Innenlufl . Es sind sogenan nte Klarscheiben 
bekanntgeworden , die aus einer dünnen Trägerfolie bestehen, die 
mit Gelatine beschichtet iSI; diese nimmt Wasser auf, ohne daß 
eine Trübung eintritt. Nach einer gewissen Benutzungsdauer nimml 
die Gelatine aber so viel Wasser auf, daß sie mit dem von der 
Trägerfolie ab lau fenden Wasser abläu ft , wodurch nur eine sehr be­
schränkte Gebrauchsdauer gegeben ist. - Es ist auch bekannl , auf 
die Augenscheiben ein Netzmittel aufzutragen , so daß das auf den 
Scheiben sich kondensierende Wasser einen zusammenhängenden 
Film bildet , der die Durchsichtigkeit der Scheibe nicht beeinlräch­
tigt. Nachteilig ist aber dabei , daß das Netzmittel mit dem von der 
Scheibe ablaufenden Wasser abgewaschen wird . 

Die Erfindung hat sich daher die Aufgabe gestellt , die Nachteile 
dieser Sichtscheiben zu vermeiden und eine einschich tige Sicht­
scheibe zu schaffen , die einfach in der Herstellung ist und die 
außerdem praktisch unbegrenzt verwendbar ist , ohne daß ihre 
klare Durchsichtigkeit leidet. Die Erfindung bezieht sich auf eine 
einschicht ige Sichtscheibe, insbesondere für Atemschutzmasken oder 
Taucherm asken aus durchsichtigem Kunststoff und sie besteht darin , 
daß der Kunststoff in an sich bekannter Weise aus einem Misch­
polymerisat besteht , wobei zumindest in der Oberfläche der Sicht­
scheibe mindestens einer der Bestandteile eine hydrophile Gruppe, 
wie vorzugsweise Sullonsäure- oder Carbonsäuregruppen , enthält. 

Die erfindungsgemäße Sichtscheibe hat den Vorteil , daß eine gut 
durchsichtige und in ihrer Herstellung einfache Sichtscheibe ge­
bildet ist , deren Oberfläche infolge ihrer Hydrophilie Wasser in der 
Menge aufnehmen kann, wie es beim Gebrauch auftreten kann . Das 
Wasser fl ießt wieder von der Oberfläche , ohne daß sich die Hydro­
philie der Oberfläche ändert. Es bildet sich auf der Sichtscheibe 
ein zusammenhängender Wasserfilm . Die Sichtscheibe ist klar 
durchsichtig. Die Gebrauchsdauer ist praktisch unbegrenzt. 

Die erfindungsgemäße Sichtscheibe kann beispielsweise dadurch 
hergestellt werden , daß vor der Herstellung zwei oder mehrere 
polymerisationsfähige Kunststoffe, von denen mindestens einer im 
polymerisierten Zustand hydrophile Gruppen enthält, copo lymeri­
siert werden. - Bei einem anderen Verfahren können auch poly-



merisationsfähige Kunststoffe verwendet werden, die nicht von vorn­
herein hydrophit sind. Das Verfahren zur Herstettung wird dann 
so durchgeführt , daß zwei oder mehrere potymerisationsfähige 
Kunststoffe copolymerisiert und zu einer Schicht verarbeitet wer­
den, wobei die eine Komponente der Kunststoffe eine derartige ist, 
daß bei der Copolymerisation oder später durch chemische oder an­
dere Einwirkung an ihr hydroph ile Gruppen erzeugt oder in sie ein­
geführt werden können, wodurch die Oberfläche der Kunststoff­
schi cht hydrophil wird. 

Anmelder: Drägerwerk, Heinr. & Bernh. Dräger, 2400 Lübeck ; An­
meldetag : 31. 7. 65 ; Bekanntmachungstag : 26. 9. 68; Auslegeschrift 
Nr. 1278 845; Klasse 61 b, 1/ 01. 

Einrichtung zum ZufUhren flüssiger Nahrungsmittel 
für Träger von Atemschutzmasken 

Die Erfindung bezieht sich auf eine Einrichtung zum Zuführen 1105-
si ger Nahrungsmittel für Träger von Atemschutzmasken, die aus 
einem Behälter mit einem Verlängerungsstück und einem Verschluß 
in der Atemschutzmaske besteht, der sich beim Einschieben des 
Verlängerungsstücks se lbsttätig öffnet und das Ansatzstück um­
greifende Dich tmittel aufweist. Am Ende des Zuführungsrohre5, das 
bei der Nahrungsaufnahme in den offenen Nahrungsmittelbehälter 
hineingesteckt wird , ist ein sich selbsttätig schließendes Einlaß­
ventil für die flüssige Nahrung angeordnet. Dieses Ventil Ist so aus­
gebildet, daß es n'Jr geöffnet werden kann, wenn das Einlaßende 
des Zuführungsrohr9S gegen den Boden des Nahrungsmittelbehäl­
ters gedrückt wird. Bei dieser bekannten Einrichtung muß der Nah­
rungsmittelbehälter offen sein, um das Zuführungsrohr in den 
Behälter stecken zu können. Dadurch besteht die Gefahr, daß Gift­
stoffe über den zumindest bei der Nahrungsaufnahme offenen Nah­
rungsmittelbehälter in das Nahrungsmittel gelangen. 

Abb. l 

Der Erfindung lieg t die Aufgabe zugrunde, eine Verb indung zwischen 
dem Nahrungsmittelbehälter und der AtemschutzmaSke zu schaffen. 
bei der mit Sicherheit vermieden wird, daß Giftstoffe in den Nah­
rungsmittelbehälter gelangen können. Die Lösung dieser Aufgab" 
besteht darin, daß der Nahrungsmittelbehälter 11 mit einem Ge­
winde 12 zum lösbaren Anschließen eines AnsatzstückS 13 versehen 
ist, das an seinem anderen Ende einen Sauger 15 aus elastisch 
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Abb. 3 

16 

nachgiebigem Material trägt und zum Durchstecken durch eine an 
der Atemschutzmaske 1 angeordnete und sich selbsttätig beim Ein­
stecken und Herausnehmen des Ansatzstücks 13 öffnende bzw. 
schließende Dichtungsklappe 6 dient, der ein das Ansatzstück um­
greifender Dichtring 4 vorgeschaltet ist. 
Abb . 1 zeigt den an der Atemschutzmaske angeordneten Verschluß 
im Schnitt; Abb.2 zeigt den Verschluß bei eingeführtem Ansatzstück 
an dem Nahrungsmittelbehälter ; Abb.3 zeigt den Anschluß des 
AnsatzstÜCks am Nahrungsmittelbehälter. - Der Führungskörper 2 
in der Maskenwand der Atemschutzmaske 1 Ist mit einer Verschluß­
schraube 3 und einem in eine Nut eingesetzten Dichtring 4 ver­
sehen und wird von dem Schraubring 5 gehalten . An seinem dem 
Maskeninnern zugewandten Ende ist als Verschluß ein Klappen­
ventil 6 angeordnet. Wird die Verschlußschraube 3 abgenommen, so 
verhindert das Klappenventil 6 das Eindringen von Luft. - In Abb. 2 
ist die Verschlußschraube 3 abgenommen. Wenn das Ansatzstück 13 
mit dem Gummisauger 15 und dem Saug loch 16, das auf den Nah­
rungsmittelbehälter 11 aufgeschraubt ist (Abb. 3), in den Führungs­
kö rper 2 der Atemschutzmaske eingeschoben wird, öffnet sich das 
Klappenventil 6 und der Sauger 15 kann zwischen die Lippen d"a 
Maskenträgers genommen werden. Das Klappenventil 6 schließt sich 
selbsttätig, wenn das Ansatzstück 13 mit dem Nahrungsmittelbehäl­
ter 11 herausgezogen wird. Die öffnung wird dann wieder durch 
die Verschlußschraube 3 geschlossen. 
Die Erfindung hat den Vorteil, daß eine gasdichte Verbindung zum 
Nahrungsmittelbehälter hergestettt werden kann, so daß der Masken­
benutzer aus dem Behälter trinken kann, ohne daß die Gefahr 
besteht , daß Giftstoffe in den Nahrungsmittelbehälter gelangen . 

Anmelder : Drägerwerk, Heinr. & Bernh . Dräger, 2400 Lübeck ; An­
meldetag: 2. 1. 1965 ; Bekanntmachungstag : 8. 8. 1968 ; Auslegeschrift 
Nr. 1 274888; Klasse 61a, 29/13. 

Vorrichtung zum Oberprüfen des GesichtsabschlusS8S 
einer Atemschutzmaske auf Dichtheit 

An eine Vorrichtung zum überprüfen des Gesichtsabschlusses einer 
Atemschutzmaske auf Dichtheit sind zwei Forderungen zu stellen: 
Zum einen sott sie eine Prüfung der Atemschutzmaske unter Bedin­
gungen ermöglichen, die den Bedingungen beim Gebrauch der 
Atemschutzmaske möglichst weitgehend entsprechen, und zum ande­
ren möchte man mit einer solchen Vorrichtung nicht nur das Vor­
handensein einer Undichtheitsstelle ermitteln können , sondern zu-

l 
20 
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gleich eine Angabe über die Größe der Undichtheit erhalten . In allen 
diesen Punkten lassen bekanntgewordene Vorrichtungen noch elne 
Reihe von Wünschen oHen. 

Bel einer bekannten Vorrichtung zum überprüfen muß die zu prü­
fende Atemschutzmaske von einer Versuchsperson aufgesetzt werden , 
die während der Versuchsdauer den Ateon anhalten muß. Abgesehen 
von der Verwendung einer Versuchsperson als Träger für die zu 
prüfende Maske Ist bei dem bekannten Prüfgerät nachteilig, daß 
für die Prüfung wesentliohe Bestandteile der Maske, wie z. B. das 
Atemfilter, entfernt werden müssen und daß außerdem keine Anzeige 
für das Ausmaß einer etwa festgestellten Undichtheit des Gesichts­
abschlusses der geprüften Atemschutzmaske gewonnen werden kann. 
Nachteilig ist außerdem der komplizierte Aufbau des bekannten 
Prüfgeräts, der ver allem durch die Verwendung einer Vielzahl von 
Ventilen und anderen beweglichen Bauteilen zustande kommt und 
das Prüfgerät verteuert. 

Ausgehend von dieser bekannten Vorrichtung soll das erfindungs­
gemäße Prüfgerät nicht nur eine qualitative, sondern auch eine quan­
titative Aussage über die Dichtheit des Gesichtsabschlusses der zu 
prüfenden Atemschutzmaske liefern . Dies wird dadurch erreicht, daß 
der Prüfkopf 6 oder 7 aus elastisch nachgiebigem Material besteht 
und durch eine Druckpumpe 2 auf ein mittels auf den Pumpen­
antrieb wirkender Schalter 8 oder 9 bestimmbares Größtvolumen 
aufblasbar ist und daß ferner in die Ansaugleltung der den Unter­
druck in dem Raum zwischen der Maske und dem Prüfkopf 6 oder 7 
erzeugenden Saugpumpe 11 ein Meßgerät eingeschaltet ist , mit dem 
die zum Aufrechterhalten eines vorher festgelegten UnterdrUCks in 
dem Raum je Zeiteinheit erforderliche Luftmenge gemessen wird . 

Der Aufblas-Kreis 1a ist im unteren Teil der Zeichnung wiedergege­
ben , der Unterdruck-Kreis 1b ist darüber dargestellt . Das Umstellen 
der RichtungsumSchalter 5, 16 und 17 geschieht durch eine gemein­
same Steuerung. Der Schaltpunkt P ist mit den drei Knöpfen A, 
Bund C ausgerüstet, die mit elektrischen Schaltkreisen für die 
verschiedenen Betätigungen verbunden sind. Der Knopf A dient zur 
Inbetriebnahme und zum Abschalten der gesamten Vorrichtung ; er 
ist mit der Druckpumpe 2 und der Saugpumpe 11 , den Schaltern 8 
und 9 über ein Impulsrelais 21 und mit dem elektrisch betätigten 
Ventil 4 verbunden . Der Knopf B dient zum Steuern des Aufblasens 
der Prüfköpfe 6 und 7; er ist mit den Schaltern 8 und 9 und mit 
der Druckpumpe 2 über das Impulsrelais 21 verbunden . Der Knopf C 
steuert die Druckentlastung ; er ist mit der Spule 22 des Ventils. 
verbunden. Der Knopf A ist außerdem über die Leitung 23 mit Masse 
verbunden. 

Die Atemschutzmaske, deren Gesichtsabschluß zu prüfen ist, und 
deren LufteintrittSÖffnung verschlossen ist , wird auf einen der auf­
blasbaren Prüfköpfe 6 oder 7 aufgesetzt. Die Richtungsumschalter 5, 
16 oder 17 werden dann derart eingestellt, daß der gewählte Prüf­
kopf mit dem Aufblas- und Unterdruck-Kreis 1a bzw. 1b In Verbin­
dung steht. Durch Betätigen des Knopfes A wird die Vorrichtung 
eingeschaltet und die Saugpumpe11 in Betrieb genommen . Mittels 
des Knopfes B steuert man das Aufblasen des Kopfes . Der Unter­
druck unter der Maske wird mit dem Nadelventil12 auf den ge­
wünschten Wert eingestellt. Die erforderliche Luftmenge zum Auf­
rechterhalten des Unterdrucks wird dann an den Rotametern 14 und 15 
abgelesen. Diese Ablesung gibt den gesuchten Leckwert der Atem­
schutzmaske. 

Anmelder: Commissarlat 11 l'Energie Atomlque, Paris ; Erfinder : Paul 
Uhlmann , Bagnols-sur-Ceze (Frankreich) ; Anmeldetag: 20. 1. 1968, 
Frankreich 21 . 1. 1965; Bekanntmachungstag : 29. 8. 1968; Auslege­
schrift Nr. 1 276453 ; Klasse 61a, 29/40. 

Atemschutzgerlt mit Druckgasbehllter 

Im Heft 12/ 67 ist auf der Seite 406 über ein Atemschutzgerät mit 
Druckgasbehälter berichtet worden, der von einem abbrechbaren 
Rohrstopfen abgeschlossen ist. Dabei soll der Rohrstopfen als in 
ein mit dem Druckgasbehälter verbundenes Verschlußgehäuse ra­
gender Hohlzapfen ausgebildet und an einem mit einer Bohrung 
versehenen Verschlußkörper angeordnet sein, der in die zum Druck­
gasbehälter führende Offnung des Verschlußgehäuses geschraubt 
ist; außerdem soll das Verschlußgehäuse von einem verschiebba­
ren Druckstift zum Abbrechen des Hohlzajlfens gasdicht durchsetzt 
sein. 

Nach einem besonderen Ausführungsbeispiel dieses Hauptpatents 
kann das Verschlußgehäuse auf der dem Verschlußkörper gegen­
überliegenden Seite mit einer vorzugsweise mit einer Kappe ab­
schließenden Offnung zum Einsetzen eines Hilfswerkzeugs versehen 
sein, mit dem der Verschlußkörper unter Gasdruck in das Ver­
schlußgehäuse gasdicht eingeschraubt werden kann . Die vorliegen­
de Zusatzerfindung betrifft eine weitere Ausbildung eines solchen 
AtemSchutzgerätes. und sie besteht darin, daß das Hilfswerkzeug aus 
einer Spindel 30 besteht, die in einer in die abschließbare Offnung 
einschraubbaren Buchse 33 geführt und an ihrem inneren Ende mit 
einer Vielkant-Aussparung 31 versehen ist . die über den ebenfalls 
lllG Vit;llkant auslilebildett;ln Kopf 32 des Vt;lrschlußkörpers 11 9reift, 
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Fig. 1 zeigt das Ende einer im Atemschutzgerät verschiebbar gela­
gerten Druckgasflasche ; Fig . 2 zeigt die Druckgasflasche mit aufge­
setztem Hilfswerkzeug. Zum Füllen der Druckgasflasche wird die 
Kappe 16, die mit einem Dichtring 16a abgedichtet ist, abgeschraubt 
und das in Fig . 2 dargestellte Hilfswerkzeug aufgesetzt . nachdem 
mit einem Steckschlüssel der Verschlußkörper 11 herausgeschraubt 
und vorher der Druckstift 7 genügend weit herausgezogen wurde. 
Das Hilfswerkzeug für das Füllen besteht aus der Spindel 30 
(Schraubspindel) . die an ihrer zum Verschlußkörper 11 gerichteten 
Seite mit der Vielkant-Aussparung 31 (Sechskantöffnung) versehen 
ist . Diese greift über den gleichartig ausgebildeten Kopf 32 des Ver­
schlußkörpers 11 . Die Spindel 30 ist gasdicht in einer Buchse 33 
geführt und durch eine Ringdichtung 34 gegenüber der Buchse ab­
gedichtet. Die Buchse 33 ist mit dem gleichen Gewinde versehen 
wie die Kappe 16 und wird an Stelle der Kappe in das Verschluß­
gehäuse 4 eingeschraubt. An der Buchse ist ein nach der Seite vor­
stehender Bügel 35 befestigt , der dazu dient, den Druckstift 7, der 
gasdicht im Verschlußgehäuse 4 geführt ist , in seiner in Fig . 2 
dargestellten äußeren Lage festzuhalten. 
Zum Füllen wird nach dem Festschrauben der Buchse 33 der Ver­
schlußkörper 11 gelockert , so daß das durch den Anschlußstutzen 
13 zuströmende Druckgas durch das gelockerte Gewinde 36 des 
Verschlußkörpers 11 in die Flasche strömen kann. Das Gewinde 36 
ist mit einer Einfräsung 37 versehen , damit das Füllen schneller 
vor sich geht. Sobald der vo lle Flaschendruck erreicht ist , wird mit 
der Spindel 30 der Verschlußkörper 11 fest in sein Gewinde 36 
eingeschraubt, so daß an der Stirnfläche 38 ein dichter Verschluß 
vorhanden ist. Nachdem die Abdi chtung erfolgt ist, kann die Flasche 
von der Fülleitung abgenommen werden; das Verschlußgehäuse 4 
wird innen drucklos. Alsdann kann das Hilfswerkzeug herausge­
schraubt und die Kappe 16 wieder eingeschraubt werden . 

Anmelder: Drägerwerk, Heinr. & Bernh. Dräger, 2400 Lübeck ; An­
meldetag : 28.3.64 ; Bekanntmachungstag : 7.11 . 68 ; Auslegeschrift 
Nr. 1282465 ; Zusatz zum Patent 1 250740 ; Klasse 61 a, 29/01. 

Verfahren und Vorrichtung zum Herstellen eines elnan Schweb­
stoff-Fllterelnsatz für Atemschutzgeräte umschließenden Mantels 

Es ist ein Schwebstoff-Filtereinsatz für Atemschutzgeräte mit einer 
gefalteten Filtermaterialschicht und einem diese seitlich, d . h. etwa 
parallel zur Strömungsrichtung umschließenden Mantel bekannt, der 
vorzugsweise mit einem Flansch zum Einsetzen des Filtereinsatzes 
in das Filtergehäuse versehen ist. Zum Herstellen dieses Schweb­
stoff-Filtereinsatzes dient ein Verfahren. bei dem die gefalteten Fil­
termaterialschicht zwischen zwei Formkernen gehalten wird , aus 
denen ein schmaler Rand der Filtermaterialschicht ringsherum nach 
außen hervorragt . Die die Filtermaterialschicht zwischen sich halten­
den Formkerne werden in eine Hohlform eingesetzt, worauf der 
zwischen der Hohlform und den Formkernen vorhandene Hohlraum 
mit dem zum Herstellen des luftundurchlässigen Mantels dienenden 
flüssigen oder halbflüssigen Baustoff, z. B. Kunstharz, ausgefüllt 
wird. Diese bekannte Herstellungsweise ist umständlich, da hierzu 
verhältnismäßig große und schwere Formteile erforderlich sind (ver­
gleiche den Patentbericht im November-Heft) . 

Der Erfindung liegt die Aufgabe zugrunde, ein einfacheres Her­
stellungsverfahren für den Mantel des bekannten Schwebstoff­
Filters anzugeben . Die Lösung dieser Aufgabe besteht darin, daß 
oer gefaltete runc;le $chwebstoff-Filter\jinsatz 9 In einen Halterungs-
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ring 10 eingelegt wird , worauf beide um Ihre Achse in Rotation ver­
setzt werden , während der die Kunststoffmasse im Randbereich des 
Halterungsringes 10 eingeführt wird und erhärtet . 

Fig . 1 zeigt das Ausschneiden eines Schwebstoff-Filtereinsatzes aus 
einer gefalteten Filtermaterialschicht ; Fig . 2 zeigt das Einführen des 
flüssigen Kunststoffes. Die gefaltete Filtermaterialbahn 1 kommt in 
Richtung des Pfeils 2 von der Faltmaschine. Der Maschinentisch 4 
ist mit einer ringförmigen Durchbrechung 5 versehen, deren Durch­
messer in etwa dem Durchmesser des Stempels 6 entspricht. Zum 
Ausschneiden des Filtereinsatzes dient ein in Richtung des Doppel­
pfeiles 7 hin- und hergehender Stichel 8, der einen kreisförmig'in 
Teil der FIltermaterialbahn 1 ausschneidet. Wenn ein Schwebstoff­
Filtereinsatz 9 ausgeschnitten ist, wird er mit dem Stempel 6 in 
die gestrichelte Lage nach unten geschoben. Dabei kommt der Fil­
tereinsatz in einen Halterungsring 10, der mit dem Stempel ring 13 
von unten zugeführt wird. - In Fig . 2 ist das Einführen der Kunst­
stoffmasse dargestellt. Der Maschinentisch 4 befindet sich nun~ehr 
unterhalb der Rotationsvorrichtung 14; die Achse 15 der RotatIons­
vorrichtung ist hohl. Ihre Bohrung 16 geht !n Radial~ohrungen 17 
der Halterungsscheibe 18 über. Der Stempelnng 13 druckt den Hal­
terungsring 10 an die Halterungsscheibe 18 an , bis der Ra.nd 11 des 
Halterungsringes 10 dicht an der Halterungsschelbe 18 a~llegt. Nun­
mehr wird die Halterungsscheibe 18 mit dem Halterungsnng 10, dem 
Stempelrin!) 13 und dem Schwebstoff- Filtereins~tz 9 in Rotation. ver­
setzt. Dann wird flüssiger Kunststoff durch die Bohrung 16 ~lnge­
drückt Der KunststOff legt sich durch den Einfluß der Zentnfugal­
kraft gleichmäßig an die Innenseite des Halterungsring.es 10.an u_nd 
bildet eine mehrere Millimeter dicke und dichte Scheibe, die wah-

ren der Rotation aushärtet. 

Anmelder : Drägerwerk, Heinr. & Bernh . Dräger, 2400 Lübeck; A~­
meldetag : 24. 12. 66 ; Bekanntmachungstag : 19. 9. 66 ; Auslegeschnft 
Nr. 1 278253; Klasse 61 a, 29/ 30. 

Druckgasflaschenpaar tur Atemschutzgeräte 

Bekannte, auf dem Rücken zu tragende Druckgas~laschen _von A~em­
schutzgeräten stehen üblicherweise mittels Schlauchen uber el~.en 
Druckminderer und meistens ein lungengesteuertes Atemgaszufuh­
rungsventil und einen Anschlußstutzen mit der Atemschutzm~ske In 
Verbindung. Beim Benutzen der Druckgasflaschen besteht die G.e­
fahr einer Beschädigung des an ihnen angeschlossenen, verhalt­
nismäßig empfindlichen Anschlußstücks, weshalb die . nebeneinan­
derliegenden Hälse der beiden Druckgasflaschen von einer schalen­
förmigen Schutzkappe umschlossen sind . Mit einer ~olch~n SchU~Z­
kappe versehene Druckgasflaschen können ohne eine .. sie verbin­
dende, mit Tragriemen versehene Tragplatte nur umstandlIch von 
einer Person hantiert werden. Die beiden miteinander verbundenen 
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und an ihren Hälsen durch die Schutzkappe abgedeckten Druckgas­
flaschen müßten hierzu von der sie tragenden Person mit beiden 
Händen umfaßt werden. 
Der Erfindung liegt daher die Aufgabe zugrunde, trotz des Schutzes 
der Gasflaschenhälse und des Anschlußstücks durch eine Schutz­
kappe ein leichtes Handhaben und Insbesondere Tragen des Druck­
gasflaschenpaars mit einer Hand zu ermöglichen. Diese Aufgabe 
wird erfindungsgemäß dadurch gelöst, daß die Schutzkappe 9 als 
das Anschlußstück 10 an seiner Außenseite umschließender Im 
Querschnitt etwa U-förmiger Bügel ausgebildet ist , dessen heide 
Schenkel 7 und 8 an je einem der belden Flaschenhälse befestigt 
sind, und daß das Anschlußstück im Bereich des Stegs 9' des Bü,gels 
so ausgebildet ist , daß dieser als Handgriff benutzt werden kann. 
Die beiden Druckga~flaschen 1 und 2 sind mittels Bänder 3, 4 und 
Spannglieder 5, 6 miteinander verbunden. Am flaschenseitigen End 
des Halses der Druckgasflasche 1 ist der eine Schenkel 7 der Schut ~ 
kappe 9, der. den Hals .mit s~inem dem Steg 9' entgegengesetzt:n 
~nde umschlleß~, befestigt . Die als Schutzbügel ausgebildete, die 
außeren Halstelle umfassende Schutzkappe 9 ist mit dem d 
Steg 9' entgegengesetzten Ende ihres zweiten Schenkels 8 am Hals ~;; 
anderen Druckgasflasche 2 a.ngeschlossen. Am Hals der Druckgas­
flasche 2 Ist das Anschlußstuck 10 befestigt, dessen Verbindungs­
leitung .!1 an de~ Dr~ckgasflasche 1 angeschlossen ist. Das An­
schlußstuck 10 weist ein durch ein Handrad 12 betätigtes Absperr­
ventil und ein Kupplungsstück 13 auf, dessen Anschlußöffnung et­
was In .. das Inn~re der Schutzkappe 9 hineinragt. Ober dieses Kupp­
lungs~tu.ck 13 konnen sowohl die Atemschutzmaske als auch weitere 
z~gehong.e Teile an den Druckgasflaschen angeschlossen werden. 
Die Verbindungsleitung 11 des Anschlußstücks 10 verläuft Im Steg 
9' der Schutzkappe 9. Von der Schutzkappe sind daher die Verb in­
dungsleitung ~.1 und die übrigen wesentlichen Teile des Anschluß­
stucks 10 vor außeren BeSchädigungen geschützt. Dadurch daß auch 
das Kupp!ungsslück 13 !nnerhalb der Schutzkappe 9 Ii~gt, ergibt 
Sich zugleich eine geschutzte Lage der dort anzuschließenden Teile 
des Atemschutzgeräts zwischen den Schenkeln der Schutzkappe 9. 
Trotzdem kann der Steg 9' der als Bügel ausgebildeten Schutzkappe 
bequem als Traggriff für die Druckgasflaschen benutzt werden. 

Anmelder : AGA Aktiebolag, Lidingö (Schweden); Erfinder : Bernt 
Inge Jansson und Jon Arne Arnell, Lidingö (Schweden) ; Anmelde­
tag : 9. 12.66, Schweden 23. 12. 65 ; Bekanntmachungstag : 26. 9. 68 ; 
Auslegeschrift Nr. 1 278844 ; Klasse 61 a, 29/ 05. 

VerachluOvorrlchtung fUr BelUftungskanllle von Schutzbauten 

Schutz?auten , die gegen die zerstörende Wirkung der bei Kern­
explo~lonen , auftretenden Druckwellen schützen sollen, sind im all­
gemeinen nicht so . ausgebi Idet, daß sie während der ganzen Zeit 
et~alger Gefahr dicht abgeschlossen sind. Vielmehr werden sie 
wahrend des Aufenthalts von Personen ständig so lange von auße 
beWftet , ,:",ie .keine ~nmittelbare ~efahr besteht. Infolgedesse~ 
mussen die hierzu dienenden Beluftungskanäle gegen das Ein-
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dringen überraschend auftretender Druckstöße selbsttätig gesichert 
sein. - Die Erfindung bezieht sich auf eine Verschlußvorrichtung 
für Belüftungskanäle von Schutzbauten mit einem dünnwandigen 
Verschlußkörper, der auf einer Achse verschiebbar gelagert ist und 
gegen den Druck von ihn in der Offenstellung haltenden Federn in 
eine oder in zwei entgegengesetzle Verschlußlagen verschiebbar 
ist. Bei allen Lösungen kommt es darauf an , den Verschlußkörper 
möglichst schnell zu schließen , bei geöffnetem Verschlußkörper je­
doch eine ausreichende Luftmenge durchzulassen . Bei bekanntge­
wordenen Verschlußvorrichtungen gelangt noch vor dem Schließen 
eine größere Luftmenge in den Schutzbau und es treten bei Normal ­
belüftung hohe Durchströmungswiderstände auf. 

Der Erfindung liegt die Aufgabe zugrunde, die Nachteile der be­
kannten Verschlußvorrichtungen zu vermeiden und eine Verschluß­
vorrichtung zu schaffen, die eine größere Schließgeschwindigkeit 
erreicht und ein Mindestmaß an Luft durchläßt. Die Lösung dieser 
Aufgabe besteht darin, daß dem Verschlußkörper 8 - in Ri chtung 
der Druckwelle gesehen - ein die Schließbewegung einleitender, 
einem eigenen Ventilsitz zugeordneter weiterer Verschlußkörper 2 
vorgeschaltet ist , der starr mit der ihrerseits verschiebbar gelager­
ten Achse 3 verbunden ist. Gemäß der Erfindung wird das Schlie­
ßen also in zwei Teilvorgängen zerlegt. 

Während der Verschlußkörper 2 starr mit der Achse 3 verbunden 
ist, ist der andere Verschlußkörper 8 auf der Achse 3 verschieb­
bar gelagert. Die Federn 12 und 15 halten die beiden Verschluß­
körper in der gezeichneten Ruhelage, in der die Vorrichtung von der 
Belüftungsluft durchströmt werden kann . Tritt nun ein Druckstoß auf 
die Vorrichtung , so erreicht er zuerst den Verschlußkörper 2, der 
über die Achse 3 die Schließbewegung dem Verschlußkörper 8 er­
teilt. Bevor also die Druckwelle den Verschlußkörper 2 wegen des­
sen Trägheit zum Teil umströmt hat, ist der eigentliche Verschluß­
körper 8 schon geschlossen. Dieser erhält seine Beschleunigung 
über die Achse 3, während diese den Schließweg A zurücklegt. Ha­
ben die Achse und der Verschlußkörper 2 diese Strecke durchl au­
fen , so schlägt der Versch lußkörper 2 auf die Gehäusefläche 16 
auf und beendet die Bewegung der Achse, während der Verschluß­
körper 8 sich info lge seiner Trägheit auf der Achse gegen den 
Druck der Feder 6 weiterbewegt und auf den elastisch nachgiebigen 
Dichtring 5 aufsch lägt. Der während des Schließens des Verschluß­
körpers 2 entstandene überdruck im Gehäuse 1 hält den Verschluß­
körper 8 gegen den Druck der Feder 6 in der geschlossenen Lage. 
Auf den Verschlußkörper 8 wirken also in der Endphase des Schließ­
vorganges keinerlei Kräfte außer der eigenen beschleunigten Masse, 
da die zu seiner Beschleunigung notwendigen Massen vom Gehäu­
se 1 aufgefangen werden und der Verschlußkörper 8 den Weg 
b - a allein zurückgelegt. Dieser Weg kann vorteilhaft etwa 3 bis 
4 mm betragen. 

Mit der erfindungsgemäßen Vorrichtung wird ein Minimum an Luft­
durchgang während des Schließens erreicht, so daß sich die Vor­
richtung auch zur Anordnung von Schwebstoff iltern eignet. - Tritt 
ein Sog oder zu starker Rückprall des Verschlußkörpers 8 auf , so 
schlägt dieser gegen den elastisch nachgiebigen Dichtring 10, wäh­
rend die Achse 3 und der Verschlußkörper 2 sich gegen den Druck 
der Feder 15 weiterbewegen und vom Flansch 9 am Lager 11 aufge­
halten werden , da der Weg c kleiner ist als der Weg d . 

Läßt der Druck auf die Verschlußkörper nach , so bringen die Fe­
dern 12 und 15 die Achse 3 wieder in ihre Mittellage, und die Fe­
der 6 drückt den Verschlußkörper 8 gegen den Flansch 9. Zum 
Bremsen der in die Vorrichtung einströmenden Luft sind im Ge­
häuse 1 ein oder mehrere Lochbleche 13 angeordnet. 

Anmelder: Artos Dr.- Ing . Meier-Windhorst K.G., 2000 Hamburg; Er­
finder: Dipl. -Ing. Klaus Junginger, 2101 Harmstorf ; Anmeldetag: 
19. 8. 66 ; Bekanntmachungstag : 24. 10. 68 ; Auslegeschrift Nr. 1 281 266 ; 
Klasse 61 a, 29/ 07. 

Veranstaltungskalender 

Im 1. Halbjahr 1969 führt das Bundesamt für zivi len Be­

völkerungsschutz die nachfolgenden Ausbildungsveranstal­

tungen durch : 

1. Leh rgänge für Hauptverwaltungsbeamte und deren Ver­

treter aus Gemeinden und Städten bis 20000 Einwohner 

vom 14. -17. Januar 1969 

vom 21 . - 24. Januar 1969 

vom 4. - 7. Februar 1969 

vom 25. - 28. Februar 1969 

vom 11 .- 14. März 1969 

vom 25. - 28. März 1969 

vom 15.-18. April 1969 

2. Lehrgänge für Hauptverwaltungsbeamte und deren Ver­

treter aus Städten über 20 000 Einwohner 

vom 10. -13. Juni 

vom 24. - 27. Juni 

1969 

1969 

und 

3. Lehrgänge für Medizinalbeamte der kreisfreien Städte 

und Landkreise u. a. 

vom 4. - 6. März 1969 

vom 22. - 24. April 1969 

vom 6. - 8. Mai 1969 

4. Informationstagungen für leitende Kräfte der kommuna­

len und überregionalen Gas-, Wasser- und Elektrizitäts-
werke 

vom 28. - 29. Januar 1969 

vom 11 . - 12. Februar 1969 
vom 18. - 19. März 1969 

5. Planungsseminare " Baulicher Zivilschutz " (Grundlehr­

gänge) für leitende Bedienstete der kommuna len und 

staatlichen Bauverwa ltungen, der Bauaufsichts- und Bau­

genehmigungsbehörden sowie für Dozenten der Staats­

bauschulen u. a. 

Zugelassen sind ferner freischaffende Architekten, Bau­

ingenieure und Baumeister sowie angestellte Bauschaf­

fende von Wohnungsbau- und Sied lungsgesellschaften . 

Vom 14. -17. Januar 1969 
vom 4. - 7. Februar 1969 

vom 25. - 28. Februar 1969 

vom 11 .-14. März 1969 

vom 25. - 28. März 1969 

vom 15. - 18. April 1969 

vom 10. - 13. Juni 1969 und 

vom 24. - 27. Juni 1969 

Die Ein ladungen zu den Veranstaltungen sind durch das 

Bundesamt für zivilen Bevö lkerungsschutz an die jeweils 

bete iligten Behörden und Verbände ergangen. 



Die Induslrle teill mit - Schrifttum Zivilschutz Heft 12 399 

Die Industrie tei lt mit I I Schrifttum 
!-_------' '------------.! 

(Für die Ausführungen der Firmen übernimmt die Schriftleitung keine 

Verantwortung I) 

Besserer Atemschutz mit der "Panorama-Maske S" 

Vom Drägerwerk Heinr. u. Bernh. Dräger, Lübeck , erreicht 

uns folgender Beri ch t : 
So vielfältig die Möglichkeiten des Atemschutzes auch 
sind: Nach wie vor steht das Problem des besten Ateman­
schlusses im Vordergrund . Benötigt wird eine Maske, die 
sich bequem tragen läßt, die das Atmen nicht beschwer­
lich macht unter der sich der Benutzer nicht beengt fühlt 
und die ei~e gute Sprechverständigung ermöglicht. Mit der 
neu konstruierten " Panorama-Maske S" ist es dem Dräger­
werk gelungen , diese verschiedenen Forderungen " unter 
einen Hut " zu brin gen bzw. in einer einzigen Maske zu 

vereinigen . 

Der Buchstabe "S" bedeutet, daß die Maske mit ein ~H 
Sprechmembran versehen ist. Diese Membran liegt ring­
förmig unmittelbar vor dem Mund ; da sich in der Mitte 
der Membranfläche der Rundgewindeanschluß befindet, 
beansprucht sie keinen zusätzlichen Platz. Die Stimme des 
Maskenträgers ist gut und lautstark verständlich , auch 
über Telefon , Megafon oder Sprechfunk. 

Das große kegelförmige Fenster der " Panorama S" bietet 
ein optimales Bl ickfel d für horizontale und vertikale Sicht, 
auch ist das überdeckte Bl ickfeld, d. h. der Bere ich , in dem 
man räumlich sehen kann , fast mit dem natürlich über­
deckten Bli ckfeld identisch . Die gesamte Scheibenfläche 
wird von der Einatemluft überspült und von der Ausatem­
luft nicht berührt so daß sie unter normalen Umständen 
frei von Beschla~ bleibt. Diese günstige Luftführung wird 
allein durch die Formgebung der eingeknopften .Innen­
maske erreicht so daß keine Steuerventile - die die 
Maske unnötig ' komplizieren würden - erforderlich sin~ . 
Niedrige Atemwid erstände und kl einer Totraum sorgen fur 
ein unbehindertes Atmen . 
Ein wichtiger Vorzug der neuen, in Universalgröße gefer­
tigten Maske ist ihre gute Paßform. Durch die Schnellve r­
stellbänderung und den weichen Lippen-Dichtrahmen wird 
erreicht, daß der Maskenkörper zu jeder Kopf- und Ge­
sichtsform paßt, nicht drückt und immer sicher abdichtet. 

Strahlenschutz in Forschung und Praxis 

(Jahrbuch der Vereinigung deutscher Strahlenschutzärzte 
e. V.). Bd . 8, 222 Seiten , Leinen . Verlag Rombach, Freiburg 
i. Br. , 1968, 48,- DM . 
Die Vereinigung deutscher Strahlenschutzärzte hielt ih re 8. 
Fortbildungstagung vom 12.-14. Oktober 1967 in Berlin ab. 
In dem vorliegenden Jahrbuch sind die dort gehaltenen 
Vorträge gesammelt. Zwei Hauptthemen standen zur Dis­
kussion. Das erste Thema galt den Fragen des Strahlen­
schutzes bei Anwendung ultraharter Strahlung in Medizin 
und Praxis. Eingeleitet wird dieses Thema mit den physi­
kalischen Grundlagen des Strahlenschutzes und mit dem 
Strahlenschutz innerhalb des Bestrahlungsfeldes. Es folgen 
Beiträge über die bauseitigen Maßnahmen, die notwend ig 
sind, um die Umgebung der Bestrahlungsanlagen , das sind 
im wesentlichen die Arbeitsplätze des Personals, zu schüt­
zen . 
Das zweite Th ema war der Frage von Erholungsvorgängen 
nach Ganzkörperbestrahlung gewidmet. Der Übersichts­
vo rtrag von Langendorf ., Erholung als strahlenbiologi­
sches Phänomen " ließ bereits die gesamte Problematik 
dieses Phänomens erkennen. In Einzelbeiträgen wird zu 
der Erholungskinetik von Mäusen und Großtieren nach 
Ganzkörperbestrahlung, zu den Erholungsvorgängen bei 
Dauerbestrahlung von Versuchstieren mit Röntgenstrahlen 
sowie zu den Auswirkungen wiederholter Ganzkörperbe­
strahlu ng bei Ratten Stellung genommen . Bei diesen Ver­
suchen hat sich ein überraschender zunächst nicht erwar­
teter Effekt eingestellt. Bei großen Säugetieren kann es 
nach Vorbestrahlung mit subletalen Dosen zu einer Resi­
stenzsteigerung gegenüber Weiterbestrahlung kommen . 
Es ist zu erwarten, daß die Gesetzmäßigkeit der Erholungs­
vorgänge in den kommenden Jahren im Vordergrund der 
Forschung stehen wird . 

(Dr. Schützsack) 

"Piloten im Pyjama" von Heynowski & Scheumann. Ver­
lag der Nation, Berlin 1968, 416 Seiten mit zahlreichen 
Fotos, MDN 6,50. 

Im Auftra~e des Fernsehfunks der DDR fuhr ein Kamera­
team im Sommer 1967 nach Nordvietnam. Es hatte den 
Auftrag , Gespräche mit abgeschossenen amerikanischen 
?iloten zu führen und hierüber ei nen Film für die Bevölke­
rung Mitteldeutschlands zu drehen. Dieser Film ist inzwi­
schen fertiggestellt und gezeigt worden . Als Nebenprodukt 
ist ein Bericht erschienen, der den gleichen Titel wie der 
Film trägt. In dem Vorwort zu diesem Bericht heißt es 
daß die Piloten unter kei ner Pression gestanden hätten: 
und daß es in den Gesprächen nicht darum gegangen sei, 
die Partner zur Aufgabe ihrer Position zu bringen und ihnen 
" Schuldbekenntnisse " abzuringen . Die Reporter hätten viel­
mehr Wert darauf gelegt, daß sich die Piloten so frei wie 
möglich fühlten . Sie sollten aus sich herausgehen. Das zu 
untersuchende " Objekt " sollte sich während des Vorgangs 
der Untersuchung so wenig wie möglich verändern und 
sich so offenbaren , wie es wirklich ist, nicht aber so , wie 
es der Untersuchende gern hätte. 

Wenn man die einzelnen Gespräche überfliegt, so entsteht 
nicht der Eindruck, daß die Befragten irgendeinem Druck 
ausgesetzt waren . Die Fragen sind jedoch so formuliert 
daß sie die Antwort vorwegnehmen , die ein bestimmte~ 
Klischee vom amerikanischen Piloten vermitteln sollen der 
eigent lich gar kein Soldat sondern eben ein Pilot im Pyjama 
1St. Dieser Soldat, ein Söldner des Kapita lismus, der nur 
den Auftrag hat, Bomben zu werfen, aber nicht weiß , wo­
für er eigentlich kämpft , terrorisiert aber nicht nur die Be­
völkerung Nordvietnams, sondern ist auch in Westdeutsch­
land stationiert. Zwischen einem US-Piloten im südviet­
namesischen Da Nang und einem solchen in Ramstein in 
der westdeutschen Pfalz bestehen nach Auffassung der 
Reporter keinerlei qualitative Unterschiede. Beide sind ein 
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und dieselbe Person . Auch jeder westdeutsche Pilot ist 
nach ihrem Bilde geformt. Die Figur des amerikanischen 
Bombenfliegers in Vietnam ist also auswechselbar gegen 
jeden Mann in der Kanzel jedes NATO-F lugzeuges, vor 
dem die Grenzen der DDR geschützt werden müssen. Be­
zeich nend ist die Frage des Reporters der DDR an einen 
Pi loten , ob er im Ernstfalle seine Maschine auch gegen 
Ziele in der DDR oder einen anderen sozialistischen Staat 
geflogen hätte. Der amerikanische Pilot habe beinahe er­
staunt reagiert, denn das sei für ihn eine Selbstverständ­
lichkeit gewesen. Ob seine Maschine bei so einem Flug 
auch Atomwaffen tragen würde . Die Antwort sei präzise 
gekommen, wie in einer lehrstunde über technische An­
gelegenheiten : Ja, die F - 105 sei wohl in der lage, auch 
Kernwaffen zu führen. 
Wenn damit auch die Tendenz des Berichtes klar ist und 
deshalb große Skepsis bei der lektüre angebracht ist, so 
enthält er doch eine Reihe interessanter Einzelheiten ge­
rade über die zivile Verteidigung des landes. So heißt 
es beispie lsweise : " In die Fahrstraße zwischen den Hospi­
talgebäuden sind jene Einmannschutzlöcher eingelassen, 
die das gesamte Straßenbild in der Stadt bestimmen : drei 
Betonringe nacheinander in den Boden eingebracht, da­
neben ein Betondeckel, der von dem Schutzsuchenden 
eigenhändig über den Kopf gehoben und auf den oberen 
Ring gesetzt werden muß. Hier, im Krankenhaus, tragen die 
Betondeckel Aufschriften : Als Operationssaal lassen wir 
uns die Schrift ,Fong Mo' übersetzen . Nichts darf hier dem 
Zufall überlassen bleiben . Jeder kennt seinen Platz, wenn 
die Sirene aufheult. 

Aktueller Rundblick 

Die Stadt hat ihren lebensrhythmus umgestellt. Nur am 
frühen Morgen und nach Einbruch der Dunkelheit hat 
das Warenhaus geöffnet, das Kino verkauft nur einen Teil 
der Sitzplätze : Massenversammlungen sollen tagsüber, in 
den besonders gefährdeten Stunden , vermieden werden . 
Um den kleinen See herum sind die breiten Grünanlagen 
verschwunden: Hier liegt ein Bunkereingang neben dem 
anderen. lastkraftwagen, dazu bestimmt, über land zu 
fahren und die Versorgung der Hauptstadt sichern zu hel­
fen , trag en geflochtene Schutzba ldachine gegen Einsicht 
aus der luft. Die Scheinwerfer sind schwarz verkleidet ; nur 
durch einen schma len Schlitz dringt ein dünner licht­
st reifen . " 

Die gesamte Bevölkerung ist in den Abwehrkampf einge­
spannt. Kinder in den Schulen, Bauern bei der Arbeit auf 
dem Felde, Arbeiter und Angestellte in den Fabriken sind 
bewaffnet. Über die Verteidigungsbereitschaft eines Hotels 
heißt es :"Die Serviererinnen, die unser Mittagessen auf­
tragen , haben in einem Raum neben der Küche griffbereit 
ihre Waffen und Helme hängen. Wenn die Sirenen aufheu­
len und die Flak auf den umliegenden Gebäuden ihr Feuer 
eröffnet , das die Scheiben zum Klirren bringt , stehen sie 
mit geschultertem Gewehr und richten die Augen zum 
Himmel. " 

Das Buch ist ein Beitrag zur psycholog ischen Kriegsfüh­
rung der DDR besonders gegen die Bundesrepublik. Durch 
Film und Buch soll die Bevölkerung der DDR in ihrer Ab­
wehr gegenüber dem Kapitalismus gestärkt werden. 

(Dr. Schützsack) 

Die in dieser Rubrik gebrachten Nachrichten über Zivi lschutz und ..,ine Grenzgebiete stützen sich 

auf Presse· und Fachpressemeldungen des In- und Auslandes. Ihre kommentarlose Obernahme ist 

weder als Bestötigung ihrer sochlichen Richt igkeit noch a ls übereinst immende Anschauung mit 

der Redakt ion in allen Föllen zu werten, ihr Wert liegt vielmehr in der Stellungnahme der 

öffentlichen Meinung sowie der veoschiedenen Fachsparten zum Zivilsc:hutzproblem . 

Forschungsprojekte zur Zivilverteidigung 
in Oak Ridge, Tennessee 

Im Jahre 1943 begann das laboratorium in Oak Ridge 
mit der Produktion von U-235 aus natürlichem Uran und 
legte damit den Grundstein für die Atombomben in 
Hiroshima und Nagasaki. Heute, 25 Jahre später, treibt 
dieses Zentrum Forschung auf sieben großen Gebieten . 
Eines dieser Gebiete ist die Zivilverteidigung. Am 25. und 
26. April dieses Jahres hielt die Zivilverteidigungsgruppe, 
d ie jetzt vier Jahre alt ist, ihre Jahresversammlung ab. 
Industrie, Forschung, lehre und nicht zuletzt die Zivilver­
teidigung hatten Vertreter zu dieser Konferenz geschickt , 
die von 100 Teilnehmern besucht war. Folgende Themen, 
die von Wissenschaftlern experimentell bearbeitet werden, 
wu rden behandelt. 

1. Getreidelagerung als nationale Lebensmittelreserve, 
von A. F. Shinn . - Eine Analyse der nationalen l e­
bensmittelvorräte um die Mitte des Jahres 1968. Die 
Vorräte , zum größten Teil aus Getreide, reichen für 
ungefähr 19 Monate aus, ausschließlich der Erträge 
auf dem Felde. 

2. Verwundbarkei t des Viehbestandes, von S. A. Griffin . -
Neueste Untersuchungen haben gezeigt, daß ein gro­
Teil des Vieh bestandes bei ei nem nuklearen Angriff 
gerettet werden kann , besonders bei Entwick lung ge­
ei~neter Schutzmaßnahmen . 

3. Schaffung eines Informationszentrums für die For­
schung in der Zivilverteid igung, von Joanne S. 
levoy. - Plan zur Schaffung eines umfangreichen In­
formationszentrums in Oak Ridge , das den Wissen­
schaftlern in ihrer Forschungsarbeit dienen soll. 

4. Projekt über strategiSche Wechselwirkung, von Davis 
B. Bobrow. - Eine Studie über chinesische Verteidi ­
gungskonzeption. 

5. Verwundbarkeit von Kernkraftwerken, von C. V. Che­
ster. - Hohe Widerstandskraft von Reaktoren gegen 
Angriffe mit Kernwaffen . 

6. Wechselwirkung zwischen aktiver und passiver Vertei­
digung, von R. A. Uher. - Schutztechnik gegen den 
Druckstoß in bezug auf die Verteidigung gegen bal­
listische Geschosse. 

7. SchockisolIerung der Schutzraumausrüstung, von C. J. 
Williams. - Erforderliche Maßnahmen zum Schutze 
der Ausrüstung gegen Druck. 

8. Systemanalyse in der Zivilverteidigung, von C. M. 
Haaland. - Eine Studie über Probleme der Belegung 
von Tunnel-Schutzräumen . 

9. Dämpfung des Druckstoßes, von l. Dresner. - Eine 
experimentelle Studie über das Verha lten von Druck­
wellen , durchgeführt in Oak Ridge. 
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10. Doppelte Ausnutzung von Schutzräumen, von W. J. 
Boogly. - Bericht über ein projektiertes Tunnelsystem 
für öffentliche Versorgungsbetriebe finanziert durch 
die Stadt über Sanierungsmittel , das gleichzeitig als 
Schutzraum gegen nukleare Waffen dienen kann . 

Die Vorträge und die ansch ließenden Diskussionen haben 
gezeigt, daß die Forschungsprojekte über Zivilverteidi­
gung einen wesentli chen Beitrag zur Technik des Über­
lebens liefern. Auf der Apriltagung wurd e besonders deut­
lich , daß ein Schutz gegen den Druckstoß in dicht besie­
delten Gebieten durch Ausnutzung der örtlichen Verkehrs­
planung erzie lt werden kan n. Es bestehen außerdem aus­
gezeichnete Möglichkeiten für die Entwicklung einer 
~ffektiven Methode zur Nutzung der Lebensmittelvorräte 
während der ersten Erholungsphase nach einem nuk learen 
Angriff. 

Neues In·stltut für Isotopentrennung in den USA 

Auf elektromagnetischem Wege werden in neuen Labora­
torien des National Bureau of Standards in den USA Iso­
tope stabiler und radioaktiver Elemente abgetrennt. Als 
Ionenquelle können die verschiedensten chemischen Ver­
bindungen von Gas- bis zu Metalloxyden verwendet wer­
den. Diese Technik ist für die Gewinnung reinster Präpa­
rate, für die Bestrahlung bestimmter Materialien sowie für 
Untersuchungen der Kernstruktur und die Implantation von 
Ionen in Halbleitern von unschätzbarem Wert. 

In der Zeitschrift der Amerikanischen Physikalischen Gesell­
schaft wird über die Kernorientierung von Thulium 170 
berichtet, das in Eisenfolien implantiert wurde. Krypton 82 
und Krypton 83 wurden in Aluminiumfolien eingebaut, um 
Mößbauer-Effekte studieren zu können. Andere Wissen­
schaftler schließ lich befassen sich mit Materialschädigun­
gen , die durch bestimmte Isotope hervorgerufen werden . 
Das Institut steht außer der Forschung an den Universitäten 
auch der Industrie zur Verfügung. 

US-Alomenergiekommission erprobt die Entwicklung " sau­
berer" Nuklear-Sprengsätze 

Wissenschaftler der US-Atomenergiekommission haben eine 
weitere unterirdische Versuchsaxplosion im Rahmen des 
Projektes " PLOWSHARE" vorgenommen. Eines der wich­
tigsten Probleme im Zusammenhang mit diesem Projekt ist 
die Entwicklung " sauberer " Nuklear-Sprengsätze, bei denen 
es nicht zur Bildung stark radioaktiver Spaltprodukte im 
Krater kommt. Auch die Sprengtechnik soll weiter ver­
bessert werden , um z. B. mit einem Sprengsatz bestimmter 
Energieausbeute den maximalen Aushub zu erzielen und 
dabei die radioaktiven Produkte unterirdisch einzufangen. 

Mit den Experimenten "Cabriolet" und " Buggy " im Früh­
jahr dieses Jahres konnte gezeigt werden , daß mit einem 
Einzelsprengsatz ei n glatter und von radioaktiven Produk­
ten freier Krater gebildet werden kann. 

Versenkung radioaktiver Abfälle 
Die europäische Kommission für Kernenergie (ENEA) hat 
einen Beri cht über die erste internationale Akti on zur Ver­
senkung radioaktiver Abfälle im Atlantischen Ozean ver­
öffentlicht. Im Bericht wird ausführlich auf d ie Probleme, 
die bei der Versenkung der Abfälle entstanden sind , ein­
gegangen, außerdem werden Einzelheiten bei ?er Durchfuh ­
rung der Versenkungsaktion gegeben . Ein nicht unerheb­
li cher Abschnitt ist den Fragen der Auswahl des Versen­
kungsgebietes gewidmet. Schließlich wird auch eine Analyse 
der dabei entstandenen Kosten gegeben. 
Die Aktion fand im Jahre 1967 statt und umfaßte fünf Län­
der der OECD (Deutschland, Belgien, Frankreich , Nieder­
lande und Großb ritannien). Ziel dieser Aktion war es zu 

zeigen, daß die Versenku ng radioakt iver fester Bestandteile 
in das Meer nicht nur ein sicheres Verfahren ist, sondern 
auch wirtschaftl ich tragbar ist. 

Haben biologische Waffen keinen militärischen 
und politischen Nutzen? 

Im Fort Detrick im Bundesstaat Maryland in USA dürften 
zur Zeit etwa 2500 Zivilisten und 500 Militärs mit Forschun­
gen über biologische Waffen beschäftigt sein . Die amerika­
nische Regierung gibt im Jahr 1,2 Milliarden DM (300 Mill . 
Dollar) für Forschungsarbeiten auf diesem Gebiet aus. 

Zu der Frage des militärischen und pOl itisChen Nutzens 
bio logischer Waffen hat sich vor kurzem der amerikanische 
Biologe und Nobelpreisträger Dr. J. D. Watson geäußert. 
Er könne sich keine Situation vorstellen , so betonte e r, 
in der ein Einsatz sinnvoll wäre . Wegen der strengen US­
Sicherheitsbestimmungen könne er jedoch nicht sagen , 
warum nach seiner Auffassung d iese Waffen technisch 
nicht praktikabel seien . Die Geheimnistuerei um diese 
Waffen se i im übrigen lächerlich . 

XM 8 - ein amerikanlscher Detektor 
zur automatischen Warnung von Nervengasen 
und anderen chemischen Kampfstoffen 

Ein neuartiges Warngerät, das knapp neun Kilogramm 
wiegt, gibt automatisch Alarm , sobald vom Gegner be­
stimmte chemische Kampfstoffe verwendet werden. 

Das "Herz " des Gerätes ist eine elektrochemische Zelle, 
die kontinuierlich Luftproben nimmt. In Anwesenheit von 
Nervengas entsteht ein schwacher elektrischer Strom , der 
den Alarm auslöst. Die Batterien haben eine Betriebsdauer 
von mindestens 12 Stunden . Ersatzladungen für den De­
tektor, eine Meßanlage für die Funktionskontrolle und 
Montagebehälter zur Befestigung des Geräts an einem 
Fahrzeug gehören zur Standardausrüstung. 

Das Gerät spürt bei Temperaturen zwischen minus 40 
Grad Celsius und plus 50 Grad Celsius einwandfrei auch 
geringe, nicht tödlich wirkende Dosen von Gasen auf, die 
vor allem Nervengewebe schädigen . Auf Rauch und Gase 
einer Zusammensetzung, die bei luftversch mutzenden Stof­
fen als üblich gelten , reagiert der Detektor nicht. Er trägt 
die Bezeichnung XM 8. 

Erfahrungen bei den Bluttransfusionen in Vietnam 

Seit Mai 1965 arbeitet in Vietnam eine Blutbank. Sie er­
hält das Blut vorwiegend von der Zentrale in Japan. Dort 
werden die Blutgruppen und der Rh-Faktor bestimmt sowie 
ein serologischer Syphilistest durchgeführt. 

Das Zentrallabor in Japan stellte in den ersten 10 Mona­
ten des Bluttransfusionsprogramms 26511 Einheiten Blut­
konserven her, die nach Vietnam geflogen wurden. Im 
Januar und Februar 1966 begann d ie Verwendung gefro­
renen Blutes für einzelne Patienten im Lazarett von Da 
Nang und auf dem Lazarettschiff Repose. Im allgemeinen 
war die Verwendung der Blutkonserven auf 14 Tage be­
schränkt. 14 bis 21 Tage alte Konserven konnten bei drin­
gendem Bedarf verabreicht werden . Über 21 Tage altes 
Blut wurde noch 10 Tage für den Fall von Massenzugängen 
aufbewahrt. Bei Patienten, die derartig überaltertes Blut 
erhie lten , konnten keine Unverträglichkeitserscheinungen 
beobachtet werden. 

Von Mai 1965 bis Februar 1966 wurden 12411 Transfusio­
nen bei 2765 Patienten durchgeführt. In manchen Fällen 
konnten Verwundete mit schweren Verletzung en durch 
massive Bluttransfusionen am Leben erhalten werden , bis 
eine operative Kontrolle erreicht worden ist. Manchmal 
führten diese massiven Transfusionen auch zu postopera-
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tiven Sickerblutungen , die nur durch Frischblut zu beherr­
schen waren. 

Bei 7858 Transfusionen sind lediglich 26 Reaktionen auf­
getreten. 23 waren allergischer Art , 3 hämolytische Reak­
tionen , davon 1 mit tödlichem Ausgang. Eine erhöhte Blu­
tungsneigung bestand bei manchen Patienten, die 20 und 
mehr Einheiten Blut erhalten hatten . Die Mehrzahl dieser 
Patienten reagierte gut auf die Verwendung von Frisch­
blut, Vitamin K und Fibrinogen. 

Die schwedische Zivilverteidigung wird 1969/1970 
269 Millionen Kr. kosten 

Die für die zivile Verteidigung in Schweden zuständigen 
Gremien haben für das Haushaltsjahr 1969170 einen Vor­
anschlag eingebracht, der Ausgaben in Höhe von 269 Mil ­
lionen schwedischen Kronen vorsieht. 

Der Hauptteil dieses Betrag es soll für die ökonomische 
Verteidigungsbereitschaft des Landes, im ganzen 135 Mil­
lionen Kronen , benutzt werden . Man geht dabei davon 
aus, daß die Strukturänderungen und die Tendenzen zur 
Konzentration in der Wirtschaft die Verwundbarkeit Im 
Falle eines Krieges erhöht und damit gleichzeitig die Auf­
rechterhaltung der Versorgung erschwert haben. Diese Än­
derungen stellen große Forderungen an die ökonomische 
Verteidigungsbereitschaft, die eine umfassende Mitarbeit 
der zuständigen Behörden, aber auch der Wirtschaft selbst 
erfordern . Mit der Einführung von Computern ist die öko­
nomische Verteidigungsbereitschaft zu einem völlig neuen 
technischen System übergegangen . Man hofft die Vorarbei­
ten zur Herstellung von Programmen für Register über 
wirtschaftliche Daten im nächsten Haushaltsjahr zu einem 
Abschluß bringen zu können. 

Für die eigent liche Zivilverteidigung ist ein Betrag von 131 
Millionen schwedischen Kronen veranschlagt. Diese Mittel 
werden für den Ausbau der Bevölkerungsschutzräume, den 
Gasschutz, für Ausrüstung in Zusammenhang mit der Eva­
kuierung sowie für Maßnahmen zur Erhöhung der Zivil­
verteidigungsbereitschaft benötigt. So muß das Schutz­
raumprogramm den Veränd erungen in der sicherheitspoli­
tischen Beurteilung angepaßt werden, aber auch den For­
schungsergebnissen in bezug auf den bautechnischen 
Schutz. Das zentrale Zivilverteidigungsamt ist beispiels­
weise der Auffassung , daß aufgrund jetzt vorliegender 
Fakten in der City einiger größerer Städte ein Übergang 
von Bevölkerungs- zu Normalschutzräumen geschaffen wer­
den soll. Für die Modernisierung älterer Normalschutz­
räume wird ein Betrag von 5 Millionen Kronen benötigt. 

Beseitigung radioaktiver Abfälle bei Eurochemic 
in Belgien 

Im Jahre 1959 unterzeichneten 12 europäische Staaten die 
Gründungs-Konvention der Gesellschaft Eurochemic. Am 
7. Juli 1966 wurde die Fabrik im Beisein des belgischen 
Königs eröffnet. Sie liegt in unmittelbarer Nähe des Ortes 
Mol. Zu den Problemen , die auf die Abteilung für indu­
strielle Entwicklung zukamen, gehört u. a. auch die Besei­
tigung radioaktiver Abfälle . 

Radioaktive Abfälle sind bei allen Aufarbeitungsfabriken 
ein ernstes Problem . Für Eurochemic kommt erschwerend 
die geographische Lage der Fabrik hinzu. Die Anlage liegt 
inm itten dicht besiedelten Gebietes abseits des Meeres 
und größerer Gewässer. Es ist daher nicht möglich , die ak­
tiven Abwässer einfach zu verdünnen und unter kontrol­
lierten Bedingungen abzulassen. 

Um die Brennelemente von ihren Hüllenmaterialien zu be­
freien , werden bei Eurochemic chemische Verfahren be-

nutzt. Bedingt duch diese Arbeitsweise entstehen große zu­
sätzliche Abfallösungen mittlerer Aktivität. Es ist eine Kar­
dinalfrage, mit diesem Problem fertig zu werden . Dies ist 
geschehen. Man bedient sich dabei des NSS-Prozesses. 
Er ist speziell für Lösungen mittleren Aktivitätsgehalts vor­
gesehen. Wesentlich dabei ist, daß die Lösungen freie Schwe­
felsäure und Fluoride enthalten. Die Grundidee ist, die 
Fluoride und die freie Säure mit festem Calciumhydroxyd 
zu versetzen . Dabei erhält man ein Produkt, das sich selbst 
verfestigt. Daher der Name Neutra li sations-Selbst-Solidifi­
kationsprozeß. Unter Zugrundeleg ung dieses Konzepts 
wurden Untersuchungen durchgeführt, wobei Fragen der 
heterogenen Neutralisation und ob die Verfestigungen auch 
nach der Zugabe der anderen Abfallarten, wie des heißen 
Aluminium s, funktionierten , untersucht wurden. Die erhal­
tenen Resultate waren gut. 

Amerikanischer Film über Mund-zu-Mund Methode 

Die Medizin mißt heute der sogenannten Atemspende in 
der Ersten Hilfe eine große Bedeutung bei. Das geht be­
reits daraus hervor, daß es heute eine Reihe von Filmen 
gibt, die sich ausschließlich diesem Thema zuwenden. Ein 
sehr gut gelungener amerikanischer Film zu diesem Pro­
blem trägt den Titel : " Pulsschlag des Lebens " (Pulse of 
Life). Es handelt sich dabei um einen Farbfilm , der auch 
ins Deutsche synChroniSiert wu rd e, in dem die Mund-zu­
Mund Methode in Verbindung mit der Herzdruckmassage 
geschildert wird . Der Mechanismus wird anhand leicht ver­
ständlicher Trickzeichnungen erläutert. Außerdem werden 
Beispiele gegeben, wie erfolgreich diese Art der Wieder­
belebung bei riChtiger und reChtzeitiger Anwendung sein 
kann . 

Ein weiterer Film zu diesem Themenkreis trägt den Titel 
" Kostbare Sekunden " und wurde von der Bergbau-Berufs­
genossenschaft herausgegeben. 

Beide Filme werden von der Berufsgenossenschaft der 
ChemiSChen Industrie kostenlos verliehen. 

Wissenschaflliche Konferenz über Verbrennungskrankheiten 
in Leningrad 1967 

Im Juli 1967 fand in Leningrad eine wissenschaftliche Kon­
ferenz über die Probleme der Verbrennung und Verb ren­
nungskrankheit statt. 

Einen wichtigen Platz in der Arbeit der Konferenz nahmen 
Fragen der Organisation, der ärztlichen Hilfe und der Be­
handlung von Verbrennungen ein. Es wurde betont, daß 
die Schaffung von Spezial abtei lungen für Verbrennungen 
einen wichtigen Fortschritt in der Behandlung von Ver­
brennungspatienten darstellt. (Vor kurzem ist in Ludwigs­
hafen von der Berufsgenossenschaft eine Spezialabteilung 
für Verbrennungen eröffnet worden .) Die Zusammenfassung 
der Patienten in Spezialkrankenhäusern gestattet nicht nur, 
in kürzester Zei t große Erfahrungen In der Organisation 
der medizinischen Hil fe und der Behandlung zu sammeln , 
sondern erlaubt, auch Ärzte auszubilden, welche die mo­
dernsten Methoden der Behandlung der Verbrennung5-
krankheit kennen . 

Ein sehr großer Teil der Vorträge befaßte sich mit den 
pathologischen Veränderungen der inneren Organe nach 
Verbrennungen. Allgemein wurde festgestellt , daß ohne 
operative Wiederherstellung der Hautoberfläche eine Ge­
nesung bei der Verbrennungskrankheit unmöglich ist. Fra­
gen der chirurgischen Behandlung der Verbrennungen 
nahmen deshalb einen breiten Raum in der Arbeit der Kon­
ferenz ein. 

An der Konferenz nahmen ungefähr 400 Wi ssenschaftler, 
besonders aus der UdSSR und den Volksdemokratien teil. 


